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Erinnerungen eines Bibel- 
Kolporteurs. 


(Bon Joh. Bart, Newton, Kanfas.) 


(Fortjegung.) 
12. Rab Alien. 


Warum denn nach Afien, — da 
doch Rußland jo weit, und mit ſei— 
nen 90 Millionen groß genug ift um 
viele Bibelfolporteure zu bejchäfti- 
gen? Ia, das ijt wahr; aber andere 
(Umftände) lagen vor, denen zufolge 
auch mein Gang weiter nad) Afien 
geführt wurde. Nur in kurzen Wor— 
ten will ich mich über den Grund 
auslaſſen. 

Ein Teil unſrer Gemeinſchaft in 
Rußland, welcher wegen der allge— 
meinen Wehrpflicht nach einem an— 
bern Zufluchtsort ausſchaute, wurde 
von betr. Regierungsperjonen auf 
Bentral-Afien aufmerkſam gemacht. 
Obwohl ſchon früher eine Anzahl 
Glieder nach Amerika gegangen wa— 
ren, 30g der obengenannte Teil doch 
Bentral-Afien vor. Unter diejer Ge- 
ſellſchaft war auch Schreiber diejer 
Beilen. 

Ueber die Auszugsjache jchreibe 
ich nicht. Manchem Lejer mag fie 
befannt jein. 

Als bereit unfere Züge, zwei Ge- 
ſellſchaften von ca. 30—40 Wagen 
von der Wolga und ein größerer 
Bug von Südrußland in Tajchkent 
angelommen waren, machte aud) ich 
der Bibelgejellichaft die Erklärung, 
daß ich mich dem noch rüſtenden letz— 
ten Buge anjchließen werde. Die 
Antwort war, die Bibelgejellichaft 
fei willend in Bentral-Afien und 
auch in Sibirien Kolporteure anzu 
ftellen, und wenn ich die Zeit ab- 
warten fünne, jollte ich auf Koſten 
der Bibelgejellichaft dorthin reijen 
und dort mit unjeren Leuten zuſam— 
mentreffen. Dieje Zujage war jehr 
günftig und annehmbar, aber — ich 
hatte feine Ruhe mehr zu warten; 
da ich gerade in Orenburg kolpor- 
tierte, machte ich Abrechnung, fandte 
die Bücher zurüct und erwartete die 
" Ankunft des Zuges. 

Es war bereit3 September, ala 
endlich unjer Zug, beftehend aus 72 
großen Reijewagen, in Orenburg 
anlangte. Diejem jchloß ich mich 
an. Langſam, mit Hinderniffen, ging 


die Fahrt vorwärts. Bejonders al? 
wir in die Nähe der Ausläufer des 
Ural Gebirges famen, gab’3 Achjen- 
Brüche, mehr als man erwartete. 
So kam es, dab wir von Schnee 
und Froft übereilt wurden. Obwohl 
e3 noch früh im Jahre war und mir 
gerade in den Süden fuhren, wurde 
der Schneefall immer ftärfer. Un— 
ebenheiten auf dem wenig befahre- 
nen Wege waren verdecdt, und die 
Achlenbrüche mehrten fich täglich. 
So gab e3 noch andern Aufenthalt, 
daß der Mut der Gejchwilter dem 
Fallen des Thermometer folgte. 
Wir hofften täglich aus dem Winter 
endlich hinauszulommen, wenn wir 
hörten: „Noch ca. 20 Werft weiter 
ift der Schnee alle.“ Aber, wenn 
wir glücklich 20 Werft zurückgelegt 
hatten, war wieder friicher Schnee 
da und der Froft nahm ebenfalls zu. 
So fteigerte fich Kälte und Unwetter 
je mehr wir una dem Winter näher- 
ten. Und ala wir fur; vor Weih- 
machten die Stadt Turfeftan erreich- 
ten, hatten wir Froſt bis zu 20 Grad 
R. gehabt. Jeder war froh als wir 
wieder in einem Orte waren, jeder 
war der Fahrt müde, und es wurde 
beichlofjen in Turfeftan Winterquar- 
tier aufzufchlagen. 

Sch hatte eine Kleine Anzahl HI. 
Schriften für mich behalten, um fie 
unterwegs an Juden und Mohamme- 
daner zu verkaufen oder zu verjchen- 
fen. Bier in Turkeſtan hatte ich Ge- 
legenbeit für beides; aus Mohamme- 
danern und Juden beitand die Ein- 
wohnerjchaft Turfeftans. Von bier 
aus fchrieb ich einen Neifebericht an 
die Bibelgejellichaft nad St. Pe— 
tersburg. Da der Winter jo fcharf 
einjegte, daß jogar der Poſtverkehr 
ftocte, war kein Gedanke daran, mit 
unſern jchweren mwagenartigen Rei— 
jewagen in dem tiefen Schnee ohne 
Weg vorwärts zu fommen; wir la- 
gen in Turkeſtan jolange der Schnee 
die Fluren bededte. 

Unter Freud und Leid, Sonnen- 
fchein, Regen und Schnee, ruhigen 
und ftürmijchen Tagen verging der 
Winter. Unter unferen Gejchwiftern 
regte fich das Verlangen unjerem 
vorläufigen Reiſeziele näher zu 
fommen. Mangelbaftes an Wagen 
wurde repariert, die Achien ge- 
ſchmiert, Gefchirre gepußt und po— 
liert, die bemoften Gefichter rafiert 


und jo alles Nötige zur Weiterreije 
ausgeführt. So Hatten wir Turfe- 
ftan nad) ‚dreimonatlichen Aufent- 
halt endlich verlafien, die Reife ging 
in der Frühlingsluft mit fröhlicheren 
Gemütern und Gefichtern vorwärts. 
Die Achſen börten auf zu brechen, 
die Kranken gejundeten und Die 
Reife ging regelrecht vorwärts. 

In Taſchkent angefommen, wurde 
mir Rorrefpondenz von der Bibelge- 
jellichaft zuteil. Ein Brief des Di- 
reftor3 der Gefellichaft lautete etwa: 
„Wir glauben nicht, daß Sie nad) 
Alien gegangen find um etwa den 
Pflug in die Hand zu nehmen, ſon— 
dern den guten Samen, da® Wort 
Gottes, auszubreiten” u. ſ. w. Es 
war bereit3 ein Telegramm da, in 
welchem Abjendung eines Bücher- 
transport angezeigt war; eine klei— 
nere Sendung fam mit Poft vor- 
aus. 

Ich Hatte nun pafjende Wohnung 
für ein Bibeldepot zu fuchen und die 
nötige Einrichtung dazu zu treffen, 
— da ed an Geld nicht mangelte. 

Tajchkent ift eine zweifache Stadt. 
Einmal das alte Tafchkent mit fei- 
nen über 100,000 Einwohnern afia- 
tiicher Völker, ſodann die ruffische 
Stadt, neben der Szartifchen Stadt 
angelegt. Da find ca. 20,000 Mann 
Militär, General Gouverneur und 
das ganze Regierungswejen für 
Bentral-Afien. 

Da die Entfernung von Tafchkent 
bis Petersburg ſehr weit, ca. 4000 
Werft, und der halbe Weg ohne Ei- 
jenbahn war, dauerte brieflicher Ver- 
fehr recht lange, jo mußte, beſon— 
ders da es die Einrichtung eines Bi- 
beldepot betraf, der ganze Verkehr 
depejchiert werden. Der Borfteher 


des Telegraphen- Amts, ein Deut- 


cher, fragte nach der Urfache des 
häufigen Depeſchenwechſels mit St. 
Petersburg, und wunderte fich fehr, 
daß es nur die Bibelverbreitung be- 
traf. „O“, meinte er, „da kann ich auf 
gute Art meine alte Bibel los wer- 
den, ich werde fie hinbringen, dann 
fünnen Sie die auch verkaufen.“ 
Bon einem evangelifchen, gutgeitell- 
ten Beamten hatte ich eine andere 
Nede erwartet. Es war dies jozufa- 
gen die erſte Begrüßung in der Kol: 
portage in Taſchkent. Mittlerweile 
waren mehr Bücher angefommen, 
Wohnung und Räume zum Bücher- 


vorat und Verkaufslokal bejchafft 
und konnte dann die Ausbreitung 
durch Kolportage oder Depotverfauf 
vor fich gehen. 


13. Der Anfang der Kolpor— 
tage unter Mohbammeda- 
nern. 


Bs milla, fagte ein Szarte, indem 
er eind meiner Bücher zur Hand 
nahm. Bis milla, fagt jeder gute 
Mufelmann bei jeder zu beginnen= 
den Handlung, jei e3, daß er vom 
Lager auffteht oder fich niederlegt, 
einen Bilfen Brot? nimmt, Wafler 
trinkt oder an die Arbeit geht. Der 
ganze Sat lautet: Bis milla rach- 
madrachim, da8 bedeutet: Im Na— 
men des Allbarmberzigen. Dieje 
Rede ift nicht Schlecht, aber fie wird 
auch gebraucht vor jeder böjen That. 

Es war auf dem Wege nad) Alt 
Taſchkent, wo ein Szarte mich an« 
rief und meine Bücher zu jehen 
münjchte. 

“Ne bu — Kitab ma?” fragte er, 
indem er das Buch drehte und von 
außen und innen bejah. — „Ia, das 
ift ein Buch,“ antwortete ich. “Ne 
Kitab’’ — was für ein Buch, fragte 
er weiter. Ich jagte ihm es ſei da 

Evangelium. . 

Er fann eine Weile nach und jagte 
dann: ‘Indjil Issa!’’ das Evange- 
lium Jeſu. Dann blidte er mich be- 
deutungsvoll an und fagte: ‘Tora 
Mussa, Sabur Davud, Indjil Issa, 
Koran Mohammad!’’ — Das heißt: 
„Die Tora von Mojes, der Pſalter 
von David, das Evangelium von 
Sefu, der Koran von Mohammad,“ 
und fagte weiter: „Der Koran ift 
gut, bringe mir den Koran; Dies 
Buch ift nicht für ung gejchrieben.“ 

Ich jagte ihm, das Evangelium ift 
für alle Menfchen, für Chriſten, für 
Juden, aud) für Mujelmänner. In— 
zwijchen hatte er angefangen zu le— 
jen, blätterte hin und ber und las 
immer wieder. 

„Was koftet das Buch“, fragte er. 
Ich jagte: „LO Kopeken.“ Der Szarte 
war fichtlich überraſcht über den bil- 
ligen Preis des Buches, denn der 
Einband allein würde joviel Eoften, 
doch jchnell gefaßt, fieht er auf dag 
Buch und jagt mit wichtiger Miene: 
„Br. Tänge!“ 20 Kopeken. Ich 
wollte ihm nun deutlich machen, daß 
mit diefen Büchern nicht gehandelt 
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würde, da die Gejellichaft fie billiger 
giebt al3 der Koftenpreis iſt. Er 
fagte: „Du kannſt mir glauben, das 
Bud ift nur 20 Kopeken wert, nicht 
mehr, ich fenne das, nimm die 20 
Kopeken! ch wollte nun das Buch 
zurücknehmen; doch als er den Ernſt 
ſah, legte er noch 5 Kopeken zu und 
fagte: „Sieh’ dieſen extra Berdienjt! 
Nimm jet die 25 Kopeken; Du foll- 
teft auch Mufelmann fein, wenn Du 
Mufelmann-Ritab herumträgft,“ 

Mir wurde die Zeit lang. Sch 
dachte, wenn die Mohammedaner alle 
jo lange handeln und dann jchließ- 
lich doch nicht Kaufen, ift unjre 
Mühe umfonit. Inzwijchen hatte der 
Szarte wieder 5 Kopeken zugelegt, 
während ich ungeduldig nur nad) 
dem Buch verlangte. „Nimm Dein 
Geld und gieb mir mein Buch zu— 
rück,” ſagte ich. 

Da endlich holte der Mann die 
vollen 40 Kopeken hervor, reichte fie 
mir bin, nahm das Neue Tejtament 
in beide Hände, hielt e8 vor den 
Mund und an die Stirne, murmelte 
fein Bis mi'la und legte das Buch 
zur Seite. 

Diefer Handel fand an der Haupt- 
ftraße, nahe dem Bazar von Alt 
Tafchkent ftatt. Der Szarte hatte 
einen Yaden oder Bude von Rohr— 
matten errichtet. Er handelte mit 
Rofienen, andern trodnen Früchten, 
Thee, Reis u. j. w. 

Andere Leute, Szarten, Tataren 
ıc. waren ftehen geblieben und hat— 
ten den Handel angehört und geje- 
ben. Meine Erjcheinung mit der le— 
dernen Büchertafche war jchon etwas 
neues; jodann das Angebot von Bü- 
chern in ihrer Sprache und zu fol- 
chen Spottpreifen, machte fie ftußig. 
Der Umftand aber, daß der Kauf— 
mann den vollen, von mir geforder- 
ten Preis, gezahlt hatte, machte fie 
jelbjt begierig die Bücher zu jehen, 
und jo war denn bald eine Kleine 
Anzahl Neuer Teftamente in den 
Händen der Leute. 

„Er handelt nicht, er hält feinen 
Preis,“ ging e8 von Mund zu 
Mund. Bon einem alten Mann 
wurden mir 40 Kopeken ausbezahlt. 
— „Der alte Adjakal kaufte ein 
Bud,“ hörte ich fagen, und bald 
gab wieder jemand 40 Kopeken. So 
ließ ich die Bücher in den Händen 
der Leute und wurde dieje Sorte 
Neue Teſtamente auf dem Plabe 
alle los. 

Nun nahm ich andere Formate, 
billigere, auch teuerere HI. Schriften 
vor, aber e3 war nicht möglich auch 
nur ein Buch anzubringen, die Men- 
chen wollten noch von den Teita- 
menten zu 40 Kopeten haben. Es 
that mir leid, daß ich nicht mehr 
von diefer Sorte mitgenommen hatte. 

Da mein Bornehmen gewejen war 
nah dem großen Bazar der Alt 


Stadt zu gehen, verfolgte ich meinen 
Plan, um 3 Dugend Bücher erleich- 
tert. Dort angelommen befindet 
man fich plöglich in einer wogenden 
Menfchenmenge. 

Nach allen Richtungen erblidt 
man bededte Gaffen, die durch öfte- 
res Sprigen mit Waffer ftet3 kühl 
gehalten werden. Man findet fich in 
einem Labyrinth; und wer nicht ei— 
nigermaßen eingeweiht ift, kann 
vielleicht einen ganzen Tag umber- 
laufen und findet fich doch nicht zu— 
recht. Alle Handelsartikel und Er- 
zeugnifje, die man fich denken kann, 
werden bier angefertigt und zum 
Verkauf ausgelegt. Da ift eine lange 
Straße, in welcher auf beiden Sei- 
ten nur Baummollenzeuge verkauft 
werden. Rechts und links von die— 
jer geben breitere oder jchmälere 
Gaſſen ab, aber ganz unregelmäßig 
gebaut. In einer Seitengafjfe wird 
mit Seidenzeugen, eignen Fabrifaten 
gehandelt, in anderen Gaſſen handelt 
man mit Rofienen und andern trock— 
nen Früchten, in einer andern nur 
mit Sirup aus Weintrauben gekocht, 
dann find Gaſſen, in denen nur 
Reis, Eifenwaren, Schuhe und Le— 
derjtrümpfe, irdene Gejchirre ver- 
fchiedener Art, Eifen und Kupfer: 
jchmiede, Drechsler, Droguen und 
Farben, Gebacdenes (aber nur das 
runde flache Brot, 3—10 Zoll im 
Durchmeffer und 4—1 Boll did; 
man unterjcheidet das Einfache mit 
Waffer eingerührte und das Beſſere 
mit Schaffett oder mit Butter einge- 
rührte), ferner Silberwaren, Klei— 
dern, Büchern gehandelt wird. Im 
den Rafierbuden wird das Kopfhaar 
rafiert, der Bart nur über den Lip— 
pen bejchnitten. Dann find Fleiſch— 
buden, in einer Gafje nur Schaf- 
und Ziegenfleiſch, in einer andern 
Pferde- und Rindfleiih. Dann Kü— 
chen, in welchen man Pilaw oder 
Palau erhält, (ein feines Reisgericht 
mit NRofienen, Gelbe Rüben und 
Schaffleiſch halb braun gebaden) 
auch andere Gerichte, 3. B. Kleine 
Fleifchpafteten auf verjchiedene Art 
gekocht, auch gebraten, ferner Fiſch— 
händler und Leute, die mit frijchge- 
bratenen Fiſchen handeln. 

Nun, ich Fann nich: alle Artikel 
und Erzeugniffe aufnennen, kurz, die 
ganze Geſchäfts-Handwerkerwelt, 
die ganze Industrie konzentriert fich 
auf dem Bazar. Man fieht wie 
Kämme geichnitten und gejägt wer— 
den, wie die Töpfer die Scheibe dre- 
ben und Kannen, Töpfe und Schüf- 
feln fertigen; man fieht Färber und 
Druder, die Zeuge färben und druf- 
fen; Seide- und Baummollewebe- 
reien, Delmüblen u. ſ. w. Alles 
wird in primitiver Weife mit den 
Händen bereitet; und die Leute üiber- 
anftrengen fich nicht, efjen und trin- 
fen fich jatt, find ohne Sorgen, ohne 
Fabrikichornfteine, ohne Telegraphie 


und ZTelephonie, ohne Eifenbahnen 
und ohne Elektrizitüt. Diefe Leute 
gehen an die Arbeit, wenn e3 ihnen 
gefällt und hören auf zu arbeiten, 
wenn es ihnen gefällt, fie grollen 
nicht über Konkurrenz und kennen 
feine Spekulationen (? — Ed.), fie 
fennen feine Zufunftsforgen, ſon— 
dern nehmen die Gegenwart wie fie 
ift, fie fei heiter oder trübe. In leß- 
terem Falle jagen fie ‘‘Alla ak 
bar!” -—- Gott ift weife. Moden Een- 
nen die Leute nicht. Die europäifche 
Kleidung, daß die Frauen unver: 
jchleiert und die Männer mit kurzen 
Röcken gehen, halten fie für unan- 
ftändig. Ihre Tracht ift über den 
weiten Beinkleidern, welche über 
den Hüften zufammengejchnürt mwer- 
den, ein oder mehrere Chalat3, eine 
Art Mantel, welche bis auf die Füße 
fommen; wabhrjcheinlich eine Tracht, 
wie fie die altteftamentlichen Völker 
auch hatten. 

So war es als ich dort Folpor- 
tierte bi3 1893. Nach diejem ift die 
Eijenbahn dorthin gekommen und 
wahrjcheinlich auch einzelne oder 
mehrere Aenderungen in Sitten und 
Gebräuchen. Ob zum Befjeren oder 
Schlechteren, wer weiß. 


Nun bemerfe ich, daß ich wieder 
ganz vom Kolportieren abgefommen 
bin; wenn ich aber ein Bild entwer- 
fen jollte, von den Plätzen, wo man 
nur bei den Mohammedanern Eolpor- 
tieren fann, würde daß Schreiben 
zu langftielig werden. Bemerfen 
will ich nur, daß e3 einem Eusopäer 
nicht geitattet ift, in das Haus eines 
Mohammedaners zu gehen, jchon der 
Frauen wegen, welche bei ftreng= 
gläubigen Mufelmännern nicht bis 
auf die Straße kommen. Kaufen 
oder Berfaufen wird nur von Män- 
nern beforgt. Und aljo auch Bücher 
verkaufen kann man nur an Männer 
und an Pläßen, wo man dieje an- 
trifft, und das ift der Bazar. 


Schon auf dem erſten Gange nad) 
Alt Tafchkent wurde ich gewahr, daß 
ich Bücher in verjchiedenen Sprachen 
mitnehmen müfje. Neben dem Szar- 
tiichen und Tatariſchen zuerjt Hebrä- 
isch, denn Juden find viele dort. Al- 
lerdings ift ein Unterjchied zwiſchen 
den europäifchen und den afiatijchen 
Juden. Lebtere gehen eben wie 
Afiaten gekleidet, nur mit einem 
Gürtel oder einer Schnur um den 
Chalat. Dann traf ich Inder, Ber- 
fer, Araber, Afgahnen, Dungabnen, 
u. a. Völker mehr. 


Bon bejonders großem Erfolge 
fonnte ich auf meinem erjten Gange 
nicht jagen, erſtens hatte ich noch 
nicht die pafjenden Bücher an Hand, 
und zweitens ift’3 ein Unterſchied, 
ob man unter Chriſten Eolportiert, 
oder unter Mohammedanern, Die 
ausgeiprochene Feinden des Chrir 
ftentums find. 


26. Auguft 


Eine Erklärung über Offenb. 
Kap. 20, 1—8. 


(Schluß.) 


Und daraus haben unſere Vorvä— 
ter, die heiligen Märtyrer, geglaubt 
und in ihren Schriften es uns hin— 
terlaſſen, auf die heilige Schrift hin— 
weiſend, daß dieſes Friedensreich 
Chriſti während des Beſtehens dieſes 
Weltalls hier auf Erden ein geiſtli— 
ches Reich gemeint iſt, zu welchem 
alle Menſchen durch die Predigt des 
Evangeliums eingeladen werden jol- 
len, dasjelbe in ihren Herzen aufzu— 
nehmen, laut Luk. 17, 20.21. Und 
die Einladung gejchieht mit den ei- 
genen Worten Chriſti (Matth. 7, 
13. 14): „®ehet ein durch die enge 
Pforte” x. Und in Luk. 13, 24: 
„Ringet darnadh, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet" ꝛc. Und in 
Matth. 11, 28—30: „Rommet ber 
zu mir alle“ 2c. Und in Joh. 3,3. 
5: „Wahrlic), wahrlich, ich jage 
euch! e3 jei denn, daß jemand von 
neuem, oder aus Wafjer und Geift 
geboren ſei“ x. So haben auch die 
Apoftel des Herrn diefe Einladung 
fortgejegt wie 3. B. Eph. 2, 1—6: 
„Und audy euch, da ihr tot waret 
durch Uebertretungen und Sünden— 
bat er ung jamt Chriſto lebendig ge- 
macht, — und bat ung jamt Ibm 
auferwedet“ ıc. Und 5, 14: „Wache 
auf, der du fchläfeit, und ftehe auf 
von den Toten“ 2c. Und Kol. 3,1 
—4: „Seid ihr nun mit Chriſto 
auferftanden, fo juchet was droben 
ift.“ Und alle diejenigen, welche 
diefer Einladung Chriſti und der 
Apojtel gefolget, und in Ehrifti Reich 
eingegangen find, haben, wie es in 
dieſen zulegt angeführten apoftoli= 
ſchen Schriftitellen Elar und deutlich 
beißt, teil genommen an der im 
Texte genannten „erjte Auferfte- 
bung“, find fomit jelig und heilig, 
und bat alſo der andere Tod (V. 14) 
im Textkapitel über fie feine Macht, 
fondern find Prieſter Gotte® und 
Ehrifti, und regierten und regieren 
fofort nach ihrem Eingange in dieſes 
Reich auch mit ihm durch feinen 
Geift bis nach Vollendung der tau— 
ſend prophetifchen Jahren, denn fie 
find gelommen zu dem Berge Bion, 
(Ebr. 12, 22—24) zu der Gemeine 
der Erftgebornen, die im Himmel 
angejchrieben find“ ꝛc., und wiſſen, 
daß vor dem Herrn ein Tag iſt wie 
taufend Jahre, und taujend Jahre 
wie ein Tag (2. Betr. 3, 8), folglich 
aljo die im Tert genannte Zahl von 
Jahren eine prophetiiche Zahl ift, 
deren Deutung eine zwar von Gott ' 
bejtimmte aber den Menfchen vorent- 
baltene Beitperiode in fich jchließt, 
die fie nicht entziffern können, zumal 
Beit und Stunde laut Chriſti eigenes 
Beugnis niemand wifjen wird. Weil 
aber diejes Buch nicht verfiegelt wer- 
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den durfte, jo fchließen fie daraus, 
daß fie allezeit wachen und beten 
follen, damit fie bei feiner Ankunft 
nicht fchlafend erfunden werden, laut 
Luk. 21, 36. Dieje Regierung aber 
nahm ſchon ihren Anfang auf das jü- 
difche Pfingitfeft zu Jeruſalem, zehn 
Tage nad) der Himmelfahrt Chriſti; 
denn num hatte das Lamm, daß er- 
mwürget worden war, der Löwe vom 
Gefchlecht Juda, die Wurzel aus 
dem Stamm Iſais überwunden, und 
das verfiegelte Buch aus der rechten 
Hand des, der auf dem Stuhl jaß, 
aufgethban, die fieben Siegel ge- 
brochen (Dffb. 5) und die Herrlich- 
keit dieſes Reichs auf Erden den 
Apofteln gezeigt, als eine Herrlich- 
keit des eingebornen Sohnes Gottes 
geoffenbart (305. 1, 14; 1. Joh. 1, 
1—3) und vrophetiſch bezeichnet 
durch das weiße Pferd; und der 
darauf ſaß Hatte einen Bogen, und 
ibm ward gegeben eine Krone, und 
zog au zu überwinden, und daß er 
fiegete. Offb. 6,1. 2. Denn alle, 
die am Pfingftfefte mit den Apojteln 
verjammelt waren, fingen an zu re= 
den mit andern Zungen, dab auch 
die, jo zufammen gefommen waren, 
bejtürzt und entjegt ausriefen: „Sind 
nicht diefe alle au3 Galiläa? Wie 
hören wir denn ein jeglicher feine 
Sprache, darinnen wirgeboren find?“ 
Hier wurden aljo die Diener des 
großen „KRöniges aller Könige, Her- 
ren aller Herren“ (Offb. 19, 16) be- 
vollmächtigt, mit dem Schwerte des 
Geiftes auszuziehen in alle Welt, zu 
allen Völkern, Sprachen und Zun— 
gen, ausgerüftet mit der Waffenrü- 
ftung ihres Könige (Eph. 6, 10— 
17) zu ftrafen die Welt, um Die 
Sünde, und um die Gerechtigkeit, 
und um das Gericht. 2c. (3oh. 16, 
8—11), und einzuladen alle, auf 
den Straßen, an den Zäunen (Matth. 
22, 1—14), fie zu mweiden mit der 
eifernen Rute Uffb. 2, 26— 
29. Dem äußern natürlichen Anje- 
ben nach war zwar diejer König der 
Allerverachtetite, gehaßt von Juden 
und Heiden, wie auch feine Diener 
allezeit nur Bande und Trübjal 
während ihrer Regierung in jeinem 
Neich zu erwarten haben, wie ihr 
König ihnen folches jagte, da er noch 
bei ihnen war (Matth. 10, 34 und 
Luk. 12, 51), weil ihre Regierung 
und Herrjchaft ganz das Gegenteil 
von weltlicher Herrichaft jein würde, 
wie auch jchon Jeſaias feine Herr- 
jchaft bezeichnete: „Welches Herr- 
ſchaft ift auf feiner Schulter” ꝛc. (6, 
9) aljo groß durch Leiden und Dul- 
den, durch Tragen allerlei Beleidi- 
gungen, weshalb auch die eriten an- 
geworbenen Unterthanen Gott [ob- 
ten und priefen, dab fie würdig 
gewejen waren um den Namen ihres 
Königs willen Schmach zu leiden! 
Apitg. 5, 41. So hat denn auch 
diefer König feinen Unterthanen be» 


foblen, fich zu freuen, wenn Die 
Menſchen allerlei Uebels von ihnen 
reden, fie jchmähen und verfolgen 
würden, fo fie daran lügen. Matth. 
5, 11. Im diefem Sinne und Geifte 
haben denn auch die erſten Untertha- 
nen und Räte dieſes Königs regiert 
und geberricht in Niedrigfeit und 
Demut; ebenfall3 wie ihr König fich 
nicht dienen lafjen, jondern allent- 
halben jelbjt gedient und erkannt, 
daß Gott fie al3 die Allergeringiten 
dargeftellt, jogar dem Tode überge- 
ben babe. 1. Kor. 4, 9—13. Dar: 
um ermahnt Paulus alle Gläubigen: 
„Seid meine Nachfolger, gleichwie 
ich Chriſti!“ V. 16 und 11, 1. Und 
ferner: „Folget mir, lieben Brüder, 
und jehet auf die, die alſo wandeln, 
wie ihr ung habt zum Vorbilde!” 
Bhil.3, 17. „Denn das Reich Got- 
tes ftehet nicht in Worten, jondern 
in Kraft!" 1. Kor. 4, 20. So 
nimmt aber auch die Erfenntnis und 
Weisheit dieſes Reiches nicht mweltli- 
chen natürlichen Anjtand in Anſpruch; 
denn e3 beißt in demjelben: „Wel- 
cher unter euch fich dünkt weile zu 
fein, der werde ein Narr in dieſer 
Welt, daß er möge meije fein.“ 
1. Kor. 3, 18. Doc darf bierunter 
night „Unwiſſenheit“ verjtan- 
den werden, als ob folche bei den 
geiftlich Lebenden und Regierenden 
gemein fein muß, fondern wie Pau— 
[us lehrt: „Da wir aber von reden, 
ift dennoch Weisheit bei den Voll— 
fommenen, nicht eine Weisheit die- 
fer Welt, auch nicht der Oberften die- 
fer Welt, welche vergehet, jondern 
wir reden von der heimlichen verbor- 
genen Weisheit Gottes, welche Gott 
verordnet hat vor der Welt zu un- 


. ferer Herrlichkeit” u. ſ. w. 1. Kor. 


2,10—16. Das ift alfo das zur 
Beit der römischen Herrſchaft über 
Israel von Gott ſelbſt errichtete Kö— 
nigreich, wovon wir in Daniel 2, 44 
lejen, und das Reich, in welchem die 
erste Auferftehung gejchiehet, 
laut Eph. 2, 1—6 und DOffb. 20, 5. 
6, in welchem die mit Chrifto Auf- 
erftandenen (Kol. 3, 1—4) [eben 
und mit ihm regieren mit dem 
Schwerte jeines Geiſtes (Eph. 6, 
10—17), wo aljo Nebukadnezars 
Traum erfüllt ward, wie Daniel 
denjelben gedeutet hatte, daß ein 
Stein herabgeriſſen ward (Jeſ. 28, 
16), ohne Hände, und das Bild an 
feine Füße jchlug, die Eifen und 
Thon waren, und fie zermalmte; 
und jomit ein großer Berg ward, 
der die ganze Welt füllte (Dan. 2, 
31—35; Ebr. 12, 18—24), welches 
doch, wie alle Schriften, welche Be- 
zug haben auf das Reich Ehrifti, 
alle Hoffnung auf ein noch zufünfti- 
nes zeitweiliges irdijches Reich bier 
auf Erden Elar und deutlich weg— 
nimmt, wenn ander Gottes Wort 
allenthalben in dem Sinne gedeutet 
und aufgefaßt wird, in welchem es 
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durch Gottes Geift eingegeben und 
geichrieben worden ift. — Daß aber 
die Wiedergebornen und in der er- 
ften Auferftehung Auferftandenen 
mit Chrifto zu Gericht fihen werden, 
erhellt klar und deutlich aus der 
Antwort Ehrifti an Petro, wenn e3 
beißt: „Wahrlich ich ſage euch, daß 
ihr, die ihr mir ſeid nachgefolget in 
der Widergeburt, da de Menjchen 
Sohn figen wird auf dem Stuhl jei- 
ner Herrlichkeit, werdet ihr auch fit- 
zen auf zwölf Stühlen, und richten 
die zwölf Gejchlechter Israels!“ 
Mattd. 19, 28. Wann aber be- 
gann Chriftus zu fiten auf dem 
Stuhle feiner Herrlichkeit? Dieje 
Frage wird heutzutage bei Bejchrei- 
bung des Reiches Chriſti faft allge- 
mein überjehen. Die Antwort fin- 
den wir in Ebr. 8, 1; 12, 2; Offb. 
4, 2. 2 und 5, 1. Und fo fiehet 
Sohannes auch (Kap. 20, 4) die in 
diejes Reich eingeführte Heiden fich 
auf Stühle jegten, welchen das Ge- 
richt gegeben ward, ſamt den Seelen 
der Enthaupteten um des Beugnifjes 
Jeſu 2c., „Daß fie lebten und regierten 
mit Ehrifto taufend Jahre.” — Diefe 
Regierung der Enthaupteten bei ih» 
res Leibes Leben hatte aber darin 
beitanden, nicht jo wie Die der 
Schriftgelehrten und Phariſäer, wo— 
von Jeſus zu ihnen ſprach: „Ihr 
lafjet dahinten das ſchwerſte im Ge— 
jeß, nämlich das Gericht und die 
Barmherzigkeit und den Glauben! 
Dies jolltet ihr thun, und jenes nicht 
laſſen! Matth. 23, 23. Das Ge- 
richt der Barmherzigkeit wurde der 
Gemeinde des Neuen Teftaments 
zunächit dem Petrus übertragen und 
gegeben (Matth. 16, 19), fpäter aber 
allen feinen Jüngern und jomit auch 
feiner Gemeine überhaupt in den 
Worten: „Was ich aber fage, das 
ſage ich allen:. Wachet!“ Meatth. 
13, 37. Es ift der Himmelreichs- 
ſchlüſſel, wonach alles, was mit dem- 
jfelben laut Gottes Wort gebunden 
oder gelöjet werden würde, auch im 
Himmel gebunden oder los fein 
ſollte. Matth. 19, 15—18. Diejes 
Gericht aljo follen die auf Stühle 
figenden geifttich Auferftandenen hal⸗ 
ten, wenn Sachen auch über zeitliche 
Dinge zwifchen Bruder und Bruder 
in der Gemeinde Chrifti zu richten 
find; denn fo die Welt von den Hei- 
ligen über geijtliche Sachen gerichtet 
werden joll, wie vielmehr nicht über 
geringere Sachen in zeitlichen Din- 
gen in der Gemeine? 1. Kor. 6, 1— 
11. Dieſe aber richten zuerft immer 
fich jelbit mit dem Wort und werden 
ſomit nicht vom Herrn gerichtet. 1. 
Kor. 11, 31. Wenn aber jemand 
aus Schwachheit fündiget, der hat 
einen Fürjprecher bei dem Water, 
Jeſum Chriftum, der gerecht ift. 
oh. 2,1. Wenn aber jemand mut- 
willig fündiget, der wird mit dem 
Worte Gottes von allen gerichtet, 


Geſetz: 
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und mit Furcht felig gemacht. Judä 
22,23; 1. Kor. 5, 4.5 und 1. Job. 
5, 16. Denn das Reich und bie 
Herrichaft Ehrifti ift Geift und nicht 
Buchſtabe. M. S. F. B. J. T., 
S. 309. Und die geiſtlich Geſinn— 
ten (Röm. 8, 6—9) richten geiſtliche 
Saden geiftlih, und werden von 
niemand ‚gerichtet. 1. Kor. 2, 15. 

Wo aber ein Richten ftattfindet, 
geichieht auch ein Regieren, deshalb 
auch diejes Richten der in der erften 
Auferftehung Auferftandenen in Offb. 
20, 4—6. ein Regieren genannt ift, 
indem fie verfündigen die Tugenden 
de3, der fie berufen hat von der Fin- 
jterni3 zu feinem wunderbaren Licht. 
1. Betr. 2,9. Und das Wort, wel» 
ches fie hier auf Erden als Zeugnis 
ihre Königs Chrifti zu den Men- 
chen geredet, wird einft den ganzen 
Kreis des Erdboden? richten mit Ge— 
rechtigfeit. Pi. 96, 13; Joh. 12, 
47,48. Und jo, wie alle getreuen 
Diener des Evangeliums das Wort 
der Wahrheit, den Glauben an Ehri- 
ftum allen Menjchen angeprieien ha— 
ben, jo wird Gott dereinft auch allen 
vorhalten denjelben Glauben, der in 
jeinem Worte verfaffet ift, und ihnen 
geprediget worden, und wird fie 
einst darnach richten, wenn fie wer- 
den vom leiblichen Tode auferftehen, 
in der allgemeinen Auferftehung am 
jüngiten Tage. Es beftehet aber die- 
ſes Regieren und Gerichthalten nicht 
mehr jo wie unter dem mofaifchen 
„Auge um Auge, Zahn um 
Bahn“ ꝛc., jondern in: „Liebet eure 
Feinde, jegnet die euch fluchen“ ꝛc. 
Matth. 5, 33—4. Oder: „Bun 
gert Deinen Feind, jo fpeife ihn; 
dürjtet ihn, fo tränke ihn“ ꝛc. Röm. 
12, 17—21. 

So lange nun diefe Seelen der 
Enthaupteten auf Stühle figen und 
regieren mit Chrifto in diefem gnä- 
digen Jahre des Herrn (ef. 61, 1. 
2), oder während dem angenehmen 
Jahr des Herrn (Luk. 4, 18. 19), 
und an dem Tage bes Heil (2. Kor. 
6,1. 2) und an dem herbeigekom— 
menen Tage (Röm. 13, 12) und 
nicht anbeten das Tier noch fein 
Bild; auch nicht nehmen das Mal: 
zeichen an ihre Hand und Stirn, 
(Offb. 13) welches find die in der 
erſten Auferftehung Auferftandenen 
(Eph. 2, 1—6), die von neuem ge- 
bornen (ob. 3, 3. 5), deren Wan- 
del im Himmel ift, von bannen fie 
warten ihres Heilandes Jeſu Chrifti 
des Herrn ꝛc. (Phil. 3, 20. 21) ift 
der Satan gebunden, laut 2. Betr. 
2, 4 und Judä 6, und bat über dieje 
feine Macht, denn Chriftus, der 
zweite Engel vom Himmel gefandt, 
laut Mal. 3, 1, bat demjelben mit 
feiner mitgebracdhten langen Kette 
von Leiden, Sterben, Auferftehen, 
gen Himmel fahren und der Sen- 
dung des Heiligen Geiftes die Macht 
genommen und gebunden, dem, der 
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des Todes Gewalt hatte (2. Tim. 1, 
10 und Ebr. 2, 14) als er am Kreuze 
ausrief: „Es ift vollbracht!“ 
wo der Vorhang des Tempels, wel— 
cher die Scheidung von Gott durch 
die Sünde bezeichnete, zerriß von 
oben an bis unten aus. Mark. 


15, 38. — 
Dieſe in der erſten geiſtlichen 


Auferſtehung Auferſtandenen alſo re— 
gieren nun mit ihrem unüberwindli— 
chen Könige, der nun zur Rechten 
ſeines Vaters ſitzet, auf dem Stuhl 
ſeines Vaters Davids (Pſ. 110, 1), 
in ſeliger Ruhe, wie zur Zeit des 
natürlichen Königreiches Salomo, 
des Sohnes Davids, Friede und 
Ruhe die Oberherrſchaft hatte, hier 
im zeitlichen äußerlich, dort im geift- 
lichen innerlich in dem eigenen Her— 
zen, denn Chriſtus ift der geiltliche 
Salomo, und zwar für Die ganze 
Beit, welche unter der prophetijchen 
Bahl von tauſend Jahren verfinnbil- 
det wird, als eine zwar von Gott 
beftimmte aber vor den Menjchen 
verborgene Zeit; denn die Beit und 
Stunde feiner Zukunft wird niemand 
wiffen! Matth. 24, 36; Apitg. 1, 
7. Wenn aber das Regieren der 
Seelen der Enthaupteten zur lebten 
Beit, laut Lehre Chriſti Lut. 18, 8, 
aufhören, weil die Liebe in vielen 
erfalten, und die Ungerechtigkeit 
überhand nehmen wird, wo die Po— 
faune der faljchen Propheten die 
Stimme der erftern überjchallen 
wird (Matth. 24, 8-12), dann wird 
der Satan noch 108 fein eine kurze 
Beit und wird noch ernftlich und eif- 
rig bemüht fein, weil es ihm in der 
Beit der taufend Jahre vom jechiten 
bis zehnten Jahrhundert nicht gelun— 
gen ift in der Geftalt eines brüllen- 
den Löwen, das Weib mit der Sonne 
bekleidet mit dem Strom jeiner fal- 
ichen Lehren zu erfäufen (Offb. 12, 
12—15), fo dat er fich nun in einem 
Schafskleide eingehüfft, und arbeitet 
in dem Schein eines gottjeligen We- 
fens, als Engel des Lichts (2. Kor. 
11, 13—15), um mit den übrigen 
wenigen von ihrem Samen zu jtrei- 
ten, die da Gottes Gebote noch hal» 
ten, und haben das Zeugnis Jeſu 
Chriſti (Offb. 12, 17), um, wo 
möglich, zu verführen in den Irrtum 
auch dieje Auserwählten (Matth. 24, 
24), welchen der Herr aber umbrin- 
gen wird, mit dem Geift jeines Mun— 
des, und wird fein ein Ende machen 
durch die Erjcheinung jeiner Zukunft. 
2. Theſſ. 2,8. Das alles aljo find 
Beichen der Zeit, die Chrijtus den 
Seinen zu merten befahl (Luf. 12, 
55. 56), woraus zu jchließen ift, daß 
das Ende aller Dinge nahe vor der 
Thüre ift, und die Prophezeiungen 
Ehrifti und feiner Apoſtel fich erfül- 
fen; denn es ſchwört der jolches be- 
zeugte, bei dem Xebendigen, daß 


binfort keine Zeit mehr jein joll 
(Offb. 10, 6) und jpricht: 


„Ich 


komme bald! Und die Braut Chriſti 
ſeufzt: Ja, komm Herr Jeſu!“ 
Amen. 





Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Goeſſel, den 7. Auguſt 1903. 
Weil die „Rundſchau“ ein ſo treuer 
Bote iſt, und faſt in allen Erdteilen 
geleſen wird, Nachrichten von nah 
und fern (ja fie bringt Freuden- 
auch ZTrauerbotichaften) Bringt, fo 
ift es auch dieſes Mal eine traurige 
Nachricht, welche ich der Lieben 
„Rundfchau” mit auf den Weg ge- 
ben möchte. E38 hat dem Herrn ge- 
fallen, eine unferer lieben Gemein- 
deichweitern aus diefem Leben ab- 
zurufen, und wie wir fejt glauben 
und hoffen, in eine befjere Welt zu 
veriegen. Die verftorbene Schwe— 
ter, Maria Dürkfen, war eine Toch- 
ter des Johann Roſe, früher in 
Tiegerweide, Südrußland, wohn— 
haft, dann nach Amerifa überge— 
fiedelt. Sie hinterläßt ihren Gat- 
ten, Kornelius Dürkjen, und vier 
Kinder, drei Söhne und eine Toch- 
ter, die ihren Tod betrauern. Sch 
fann nicht genau berichten, wie alt 
fie geworden ift, ich denke 32 Jahre. 
Den 14. Juli wurden fie mit einem 
kleinen Kindlein bejchentt, welches 
ihnen auch gleich wieder genommen 
wurde. E83 jchien anfangs jehr 
gut, daß die lieben Ihrigen wohl 
die beite Hoffnung Hatten, doch der 
Menſch denkt und Gott lenkt. Got- 
tes Wege find nicht unfere Wege, 
und feine Gedanken find nicht un— 
jere Gedanken. Dieſes diene be- 
jonders Jakob Rojenfeld Jalantujch, 
Krim, Südrußland, zur Nachricht. 
Die Frau des Jakob Roſenfeld war 
der verjtorbenen Schweiter Tante. 
Obzwur ich nicht den Auftrag be- 
fommen habe, diejes zu berichten, 
fo fühle ich mich doch gedrungen 
dazu (Recht jo! — Ed.), und das 
aus mehreren Gründen. Nicht daß 
ich meine, daß es ſonſt niemand 
thun wird, nein, das nicht, ich glaube 
es wird jemand von den nahen 
Verwandten oder Gejchwiftern es 
deutlicher, oder genauer berichten. 
Eritens, als ich und die Schweſter 
ung einmal kennen lernten, haben 
wir uns auch lieben gelernt. Sie 
verftand e3 teil zu nehmen an dem 
Leid anderer, und wie wohl thut es 
oft, wenn wir jemand wiſſen, der 
ein teilnehmende Herz, und ein 
tröftendes Wort für ung hat. Zwei⸗ 
ten, iſt e8 Dankbarkeit, dab ich 
wieder ſoweit bergeitellt bin, daß 
ih einen Aufſatz jchreiben kann, 
denn nur durch Gottes Gnade, bin 
ich, was ich bin. Der Herr führte 
ung, fozujagen ein und Ddiejelben 
Wege, er trete uns wohl zu glei- 
cher Beit auf ein hartes Kranken— 


lager, von welchem ich, nach vier 
Wochen ziemlich gefund bin, und fie 
ift Schon längſt in der Ewigkeit. 
Sie ift dort, fie ift gerettet 
Aber wir, wir find noch hier, 
An der Erde angelettet. 
O, wann folgen jelig wir ! 


Dann möchte ich noch gleich be- 
nannte Jakob Rofenfeld um Briefe 
bitten. Früher haben wir doch noch 
mal Briefe vom Ihnen befommen. 
Schreiben Sie doch mal an Ihre 
Schweiter Kornelius Franz. 

Die verftorbene Schwefter hatte 
noch eine Tante in Tiegerweide. Es 
joll dort ein gewifjer Plett wohnen. 
Die Frau diefes Plett warihre Tante. 
Frau Plett wollte gerne wiſſen mo 
Sohann Rofe feine erſte Frau ge- 
ftorben fei. Sie ift in Oregon ge- 
ftorben. Er wohnt jet nicht weit 
von Hillsboro, Kanſas. Seine 
zweite Frau war eine Witwe Schier- 
ling, mit welcher er fich bald drei 
Sabre verheiratet hat. So viel ich 
weiß, find alle gefund. 

Noch einen Herzlichen Gruß an 
den Editor und an alle Bekannten 
und Rundjchaulefer. 

Heinrih und Maria Franz. 





Hillsboro, den 18. Auguft 
1903. Zuvor wünjche Editor und 
Lejern das beite Wohlergehen! Will 
verjuchen wieder etwas von hier zu 
berichten, um auf diefem billigen 
und fichern Wege unjern vielen 
lieben Freunden und Bekannten ein 
Lebenszeichen zukommen zu lafjen. 
Sa manchem Unbekannten thut ınan 
vielleicht unbewußt einen Liebes— 
dienft dadurch, daß er etwas von 
bier erfährt, was Interefje für ihn 
bat. Meancher liebe Berichterftatter 
bat mir auf diefe Art einen großen 
Liebesdienit erwiejen, ohne das er 
mich fannte. Nur jchade, daß noch 
jo viele liebe Schreiber fich ihres 
Namens jchämen und das Wort 
„Korr.“ unter ihren Bericht ftellen. 
Ich kann nicht einjehen, wie ein Be— 
richt ganz richtig fein follte, wenn 
der Schreiber feinen Namen ver- 
birgt. Deshalb bleiben folche Ar- 
tifel von vielen ungelefen, denn wer 
wird lefen, wo „Korr.“ unterfteht? 
(Nur nicht fo toll Alterchen! — Ed.) 

Das Wetter ift hier jeßt ſehr ſchön, 
d. h. fürs Korn und Langfutter. 
Haben oft fchönen Regen, und dann 
auch wieder recht warm, jo daß man 
feinen großen Fehler macht, wenn 
man es recht heiß nennt. Zum 
Dreichen ift das Wetter etwas un- 
pafjend. Der Ernteertrag ift bier 
jo mittelmäßig. Weizen, Hafer und 
Korn wird jehr gut. 

Der Gejundheitszuftand ift Hier 
im allgemeinen, Gott jei Dank, gut, 
babe aber doc; etliche Todesfälle zu 
melden. Da ftarb vor drei Wochen 
Frau Cor. B. Dürkjen, geborene 
Maria Boeſe, geboren in Tieger- 





26. Auguft 


weide, Rußland, fozufagen in der 
Blüte ihrer Iahre, 33 Jahre alt, 
nach weniger Tage Krankheit (Kind- 
bett), einen tiefbetrübten Gatten und 
vier unmündige Kinder, von fünf 
bis zwölf Jahren hinterlafjend. Den 
11. Auguft, 3 Uhr nachmittags, 
ftarb Benjamin Nidel, den 17. 
September 1813 in Aftrog, Ruſſiſch— 
Polen, geboren, Anno 1876 nad) 
Amerifa ausgewandert. 1836 trat 
er in die Ehe mit Helena Klaſſen, 
die ihm nach 11 I. 8 M. durch den 
Tod genommen wurde. 1847 trat 
er zum zweiten Mal in die Ehe mit 
Aganeta Driediger, mit der er 39 
Jahre zufammen gelebt. Anno 1886 
trat er zum dritten Mal in die Ehe 
mit Witwe Hiebert, mit welcher er 
dann noch 16 3. 9 M. gelebt, bis 
fie der Tod trennte. Aus erjter Ehe 
wurden ihm zehn Kinder geboren, 
wovon fech® tot; aus zweiter Ehe 
wurden ihm acht Kinder geboren, 
wovon vier tot; Großkinder 77, wo— 
von 16 tot; Urgroßtinder 128, wo— 
von 30 tot; Ururgroßfinder Drei, 
wovon eins tot. Br. Nickels totale 
Nachtommenfchaft war 226, wovon 
57 tot. Alt geworden 90 Jahre we— 
niger fünf Wochen und zwei Tagen. 
Todesurſache: Altersfchwäche. Die 
Alten haben fich allein geholfen, big 
eine Woche vor Vater Nickels Tod, 
da wurde er fo ſchwach, daß er Hilfe 
bedurfte, was denn aud) von Kindern 
und Großfindern mit Liebe gethan 
wurde. Der l. alte Bater behielt fein 
klares Bewußtſein bis an fein jeliges 
Ende. Sein Geficht war jchon ſchwach, 
aber fobald man zu ihm fpradh, 
erfannte er jeden bei der Stimme. 
Vater Nickel wird manchem in Ruß— 
land an der Molotſchna befannt fein, 
mwenn ich jage, er ift der Vater des 
wohlbefannten Oberjchulzen, Franz 
Nickel, Münfterberg, Halbitädter 
Woloft. (Defien Photographie auch 
Schreiber dieſes die Ehre hat in ſei— 
nem Zimmer hängen zu haben.) Den 
13. Auguft wurde die Leiche des I. 
alten Vaters von der Ebenfelder 
Kirche aus zu ihrer legten Ruhe be- 
ftattet. Leichenreden wurden gehal- 
ten von Pred. D. D. Klaſſen, Eben- 
feld, Welt. 3. A. Wiebe, Gnadenau, 
Aelt. Jacob Klaffen, Inman und 
von Aelt. Johann Foth, Ebenfeld. 
Ein fonderbares Ehrfurchtsgefühl 
überfam einem beim Betrachten der 
Leiche des, man möchte jagen ehr- 
würdigen Patriarchen, wie er jo 
recht natürlich dalag in vollem Sil- 
berhaar und Bart. 

C. B. Funks find wieder von 
Kalifornien zurück nah Hillsboro 
gefommen, und haben fich D. Buſch— 
manns Haus gekauft, gerade weſt— 
fih von der Mennonitenfirche zu 
1500.00 Dollar. Wie man bört, 
gedenft Herr Funk einen Speicher 
zu bauen und wieder anzufangen 
Weizen zu kaufen. Jeder in und 
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um Hillsboro heißt Funks willlom- 
men. 

Fr. 9. 3. Martens, Oklahoma, 
gedenkt in Bälde mit Familie nach 
Hillsboro zu kommen. Marten? 
gedenft die biefige Butterfabrit zu 
faufen oder eine neue anzulegen. 
Wir würden ung jehr freuen, wenn 
Gefhw. Martens herkämen, iſt 
Frau Martens doch unfere rechte 
Coufine, Louife Giesbrecht von 
Wohldemfürſt, Kuban. (Bon der 
Halbftädter Wafjermühle her?— Ed.) 

Herzlich grüßend, 

D. Unger. 


Nebraska, 


Milford, den 11. Auguft 1903. 
Werter Editor! Es hat dem lieben 
himmlischen Vater gefallen, unjern 
l. Bruder Chriftian Roth am 2. 
August beimzurufen in Die jelige 
Ewigkeit. Er hatte jchon längere 
Beit ein Herzleiden. Am 11. Mai 
hatte er einen Schlaganfall, und 
feine ganze rechte Seite wurde ge— 
lähmt. Eine geraume Zeit konnte 
er nicht jprechen; doch fein Zuſtand 
befjerte fich wieder etwas, jo daß er 
iprechen und gehen konnte. Am 2, 
August hatte er wieder einen Schlag» 
anfall und war in kurzer Beit eine 
Leiche. Br. E. Roth war ein treues 
Glied der A. M. Gemeinde, nahe 
Milford, Nebrasfa. Sein Plab 
wat jelten leer in der Berfammlung. 
Er war immer friedfam und getreu 
bis an fein Ende. Er trug fein Lei— 
den mit großer Geduld. Er tröftete 
fein liebes Weib und jagte: „Wir 
müffen ja alle einmal diefen Weg 
gehen. Laßt uns nur bloß fertig 
dazu fein.“ Das ift der beſte Troſt, 
wenn wir die felige Hoffnung ha— 
ben, daß, wenn einmal die Zeit 
kommt, daß wir dieſe Hütte verlaj- 
fen müffen, wir einen Bau ba- 
ben von Gott erbaut, ein Haus im 
Himmel. 

Br. E. Roth wurde geboren in 
Buttler Co., Ohio, den 20. April 
1840, ift den 12. März 1861 mit 
Schweiter Katharina Zehr von Illi— 
nois in den Eheftand getreten. Im 
Eheſtand gelebt 42 3. 4 M. 28 T. 
Diefer Ehe entiprofjen elf Kinder: 
fieben Söhne und vier Töchter. 
Der Berftorbene wurde den 4. 
August auf dem Fair View Fried- 
bofe, nahe Milford, zur Ruhe ge- 
bracht. Er binterläßt ein betrübies 
Weib, zehn Kinder: ſechs Söhne 
und vier Töchter, 44 Großkinder 
und eine Schweiter. Dieje waren 
alle auf feinem Begräbnis, bis auf 
eine Tochter, welche in Uregon wohn⸗ 
baft ift. Ein Sohn und 13 Groß— 
finder gingen ihm in die Ewigkeit 
voran. Er hatte aljo 8 J. 3 M. 
12 T. bier gepilgert. Der Herr 
wolle die Hinterlafjenen mit jeinem 
Wort tröften. Leichenreden wurden 
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von Joſeph Schlegel und Joſeph 
Nediger über 1. Kor. 15 gehalten. 
Jacob Stauffer. 





Janſen, den 12. Auguft 1903. 
Werter Editor und Leſer! Einen 
Gruß zuvor. Will verjuchen wie- 
der meine Pflicht zu erfüllen. Wir 
haben diefen Sommer nicht bejon- 
ders heiß gehabt, nur wenige Tage, 
haben aber dafür öfters einen ſchö— 
nen Regen gehabt. Deswegen war 
e3 immer etwas fühl, für Korn 
faft zu fühl. Doch wächſt das Korn 
jehr. E38 kann aber noch eine jchöne 
Ernte geben, wenn es vor Schaden 
bewahrt bleibt. Das Drejchen ift 
ſchon fehr vorwärtägegangen, e8 wird 
meiften® aus „Hoden“ gedrofchen. 
Man findet nur wenige Schober. 
Der Weizen giebt von 9 bis 23 Bu- 
ihel, Hafer von 10 bis 30 Buſhel 
vom Acre. E38 bat heute auch wie» 
der jchön geregnet, jo daß das Dre- 
chen wieder auf einen Tag aufge- 
jchoben werden muß. Die Farmer 
find wieder fleißig am Pflügen. 

Jakob Iſaak iſt am Bauen. 

Bei P. L. Frieſen kehrte eine 
Tochter, Helena, ein. Sonſt iſt noch 
alles ſo wie immer. 

Herzlich grüßend, 

F. K. Sawatzky. 


Minneſota. 

Lamberton, den 15. Auguſt 
1903. Einen Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer! Alle Menſchen müſſen 
ſterben; das haben auch wir hier 
bei uns kürzlich erfahren dürfen. 
Der hieſige Freund Johann Wall 
hat über zwei Jahre gekränkelt. 
Der Herr hat ihn ſo recht in die 
Vorbereitungsſchule geſchickt, was 
er auch ſelbſt eingeſehen hat. Er 
hat ſich in letzter Zeit ſo ganz von 
der Welt losgemacht und ein Ver— 
langen nach dem himmliſchen Heim 
gehabt. Obzwar ſeine Gattin und 
die vier kleine Söhne jetzt in tiefe 
Trauer verſetzt ſind, dürfen ſie doch 
hoffen auf ein Wiederſehen im Him— 
mel. Der liebe Freund endete Sonn—⸗ 
tag, den 9., 312 Uhr nachts feine 
Laufbahn, das Begräbnis war Mitt- 
mwoch, den 12. Es hatten fich meh- 
rere Gäfte von Mountain Lafe zur 
Feuer eingefunden. Die Einlei- 
tungsworte wurden von Br. Diet- 
rich Peters verhandelt und die Lei- 
chenrede von Br. Heinr. Duiring. 
Am nächiten Tage wurde die Leiche 
nach Mountain Lake gefahren und 
auf dem Klaſſens Kirchhof unter 
Teilnahme beerdigt. Die Freundin, 
Wall, gedenkt jobald als möglich zu 
dreichen und ihr ferneres Heim dann 
bei Mountain Lake aufzuichlagen. 
Die Farm ift auf ein Jahr verren- 
tet. Soweit allen Freunden, auch 
den Großmweidern, zur Nachricht, fie 
ift Peter Rempels Helena. 
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Das Getreide ift bereit3 alles 
gejchnitten, find auch ſchon viele 
Dreſchmaſchinen an der Arbeit. Hat 
geitern aber wieder tüchtig geregnet. 

Gruß von 

Sobann Quiring. 





oma. 


Merrimac, den 17. Auguft 
1903. ®ruß der Liebe an alle Mit- 
pilger nach der bejjern Heimat! Die 
Geſundheit ijt im allgemeinen ziem- 
lich gut, jo daß wir reichlich Urjache 
haben, dem Geber alles Guten zu 
danken. 

Die Witterung ift nicht ganz fo, 
wie die Leute e3 wünjchen, denn 
man hört viel über zu große Trof- 
fenheit Hagen. Docd glaube ich, 
hätten wir auch noch Urjache hierin 
dankbar zu fein. Das Welſchkorn 
leidet wohl etwas, aber e3 giebt 
doch wenigſtens genug Futter und 
vielleicht auch noch Korn. Dae Heu 
ergab eine überaus gute Ernte, auch 
Aepfel, Pflaumen und blackberries 
giebt e3 noch ziemlich. Letztere find 
bald vorüber. 

Hiermit will ich eg aber bewenden 
lafjen für diesmal. Mich der Für- 
bitte aller Kinder Gottes empfehlend 
und alle frenndlich grüßend, ver- 
bleibe ich Samuel Roth. 





Norddakota. 


Roſe Hill, den 11. Auguſt 
1903. Lieber Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Gruß zuvor. Möchte 
mal ein paar Zeilen von hier be— 
richten. Erſtens, daß wir hier le» 
ten Sonntag, den 9. d. M., ein 
Tauffeſt feiern durften, e8 wurden 
nämlich neun Seelen auf das Be- 
fenntni® ihres Glaubens getauft 
und in unjere Gemeinde (Menn. 
Brüder Gemeinde) aufgenommen, 
ed waren recht viele zugegen, und 
wir hatten großen Segen. 

Bei den I. Geſchw. Johann Gün- 
ters iſt ein großes Unglück gejche- 
ben, nämlich, daß ihnen drei gute 
Arbeitspferde vom Blik getötet 
wurden. Es ijt oft wunderbar was 
der Herr für Wege mit feinen Rin- 
dern gebt. So weit der Himmel 
höher ift denn die Erde, find auch 
feine Wege höher als unjere. 

Berichte noch, daß es in lekter 
Beit fchön geregnet hat. Die Ernte 
ift hier diefe8 Jahr ftellenweife nur 
ſchwach, auf Stellen auch gut. 

Gruß an alle Lejer und Editor. 

Slaac B. Toews. 





Canada. 





Manitobe, 

Blum Eoulee, den 13. Auguft 
1903. Will mal die Spalten der 
werten „Rundſchau“ benutzen, um 
ein Lebenszeichen von uns nad) 


Nufland zu fenden. Ich babe mir 
zwar die Adrefjen an Schwager Da- 
vid Toms, Jakob Töws, Korn. 
Driedger und Franz Sawatzki, wel- 
che alle im Orenb. wohnen, bejorgt, 
doch e3 nimmt mir zu viel Zeit und 
Briefmarken, an jeden befonders 
zu jchreiben. Wenn ich daher die 
„Rundſchau“ nehme, erfahren alle 
unjere Freunde, daß wir noch am 
Leben find und uns der leidlichen 
Geſundheit erfreuen. Schwager Jo— 
hann Töws könnte bereit3 bald in 
Amerika landen, wenn die ftrengen, 
den Aerzten und Agenten Geld ein- 
bringenden Vorfichtsmaßregeln nicht 
jo jehr in Kraft wären. Es war zur 
Herreije des Schwager beinahe al- 
le3 klar, al3 ich noch einen vernünf- 
tigen und meiner Meinung nah red- 
lichen Agenten befragte und ihm die 
Buftände unfers Schwagers Töws 
vorſtellte. Diejer Agent riet, die 
ganze Arbeit hinzulegen, denn Töws 
fünne gar nicht in Amerika landen. 
Ich habe dem Schwager die bezüg— 
lich geichrieben, doch ift noch Keine 
Rückantwort erfolgt. 

Die Ernte bat in unferm Lande 
bereit3 begonnen, doch ſcheint die- 
jelbe öfters durch Meine Nebelregen 
Unterbrechung zu leiden. Auch heute 
nebelt es wieder fo viel, daß eine 
Feier der Selbftbinder wohl eintre- 
ten muß. 

Freien und freien laſſen ift bis 
jießt an der Tagesordnung. Biel: 
leicht macht die Ernte ein „Halt“ in 
den Freiereien. Unlängft feierte Be- 
ter Wolf mit Barbara Redekopp 
Hochzeit bei feinen Eltern, David 
Wolf, Nudnerweide. Berg. Sonn- 
tag war Joh. Wolf, ebenfalls Dav. 
Wolfs Sohn, mit feiner Braut, 
Kath. Harder, von Coulee in der 
ARudnermweider - Kirche zu fehen. 
Künftigen Sonntag ift bei Martin 
Frieſen, unmeit Coulee, Hochzeit. 
Bon allen diefen Verlobungsfeften 
blieb Schreiber dieſes verfchont. 

Nachbar Bet. Bergmanns Wohn- 
haus ift beinahe ganz fertig. Es ijt 
ein ftattliches Häuschen, doch gegen 
den Vatikan in Rom wie ein 4 Waj- 
jertropfen gegen das Weltmeer. Es 
fteigen einem jo mancherlei Gedan- 
fen auf beim Leſen der jegigen Vor— 
gänge in Rom. Was für Pracht 
wird in der Umgebung des Bapites 
entfaltet Chrifti Stellvertreter klei— 
det jich in taufende Dollar werte 
Kleider, Chriftus jelbjt war wie ge- 
leidet? Mißmutig ſchaut der Kardi- 
nal Maszary drein, defien Jahres- 
einfommen $400,000 beträgt. Sich 
mit der Einfachheit des fo jehr Eoft- 
baren Batifans zu befreunden, hält 
er wohl unter feiner Würde. Doch 
laß es alſo jein, wie es ift, ich habe 
Urjache vor meiner Thür zu kehren, 
ehe ich den Kehricht anderer durch— 
wühle. 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der Laternenmann. 








Erzählung 
bon 
Maria Eummins. 





(Fortſetzung.) 


Meinen Ohren klangen die heitern 
Scherzworte des Kapitäns und ſeiner 
fröhlichen Tochter faſt wie eine perſönli— 
che Beleidigung. Ich hätte es nicht für 
möglich gehalten, daß ein Mädchen, das 
ſo wenig die Tiefe meiner Leiden zu be— 
greifen ſchien, ein aufrichtiges Mitgefühl 
mit denſelben empfinden könnte, wäre ich 
nicht mehr als einmal gerührt worden, 
wenn ihre unſchuldige Heiterkeit plötzlich 
einer ernſten Miene Bla machte, ſowie 
fie unerwartet meinem düſtern Geſicht be- 
gegnete. 

Endlich überfiel uns ein furchtbarer 
Sturm, während bejien die arme Lucy 
zwei Tage Halb wahnfinnig vor Furcht 
war, während er mir Gelegenheit bot, 
ihre Freundlichkeit durch meinen Schuß 
zu vergelten. Noch andere NReijeabenteuer 
trugen bazu bei, fie mit einem Vertrauen 
zu mir zu erfüllen, das, ald wir in ben Ha- 
fen kamen, auf eine harte Probe gejtellt 
wurde.“ 


47. Das wiedergefundene Kind. 


„Kapitän Grey ftarb. Wir waren noch 
acht Tage vom Land entfernt, als er krank 
wurde, unb drei Tage, ehe wir im Hafen 
von Rio Anker warfen, ſtand jein Atem 
ftil. Ich teilte mit Lucy die Pflege des 
Reidenden, jchloß ihm die Augen und trug 
das ohnmächtige Mädchen nach einem an- 
dern Teile bes Schiffes. Mit freundlichen 
Worten brachte ich fie wieder zum Be- 
mwußtjein; bann verſank fie in eine boff- 
nungsloſe Verzweiflung. Kapitän Grey 
Batte feine Vorſorge für feine Tochter ge- 
troffen. Sie Hatte feinen Verwandten in 
ber Welt, fein Geld und fam an einen 
fremden Strand. Wir begruben ihren 
Bater im Meere. Nun juchte ich ihre Zu- 
kunft mit ihr zu beſprechen; denn e3 galt, 
Quartier in der Stadt zu fuchen. Sie ant- 
mwortete mir nur burch einen Thränen- 
ftrom. Ich fprach mein innigftes Mitleid 
mit ihrem Schmerze aus und bat fie, nicht 
zu weinen. Da warf jie fich unter Thrä- 
nen meinem Mitleid in die Arme unb 
flehte mich an, ihr doch nicht untreu zu 
werden, fie nicht allein fterben zu laſſen. 

Was Lonnte ich thun? ch Hatte auf 
Erden nichts, wofür ich lebte. Wir wa— 
ren beide verwaift unb verlafien. Nur 
in einem Punkte waren wir unterjchie- 
den. Sch konnte arbeiten; fie konnte 
nichts für fich jelbft thun. Sch befannte 
ihr, wie wenig ich ihr zu bieten hätte. 
Mein Herz jei zermalmt und gebrochen, 
aber ich jei bereit, für fie zu arbeiten, fie 
vor Gefahr zu ſchützen, fie zu bemitleiden 
und mit ber Zeit fie vielleicht lieben zu 
lernen. 

Das unerfahrene Mädchen hatte nie an 
Ehe gedacht. Ste Hatte den Schuß eines 
Freundes, nicht eines Gatten gewollt, 
aber ich erllärte ihr, baß die Ehe das 
einzige Band jei, woburch fich die Not- 
wenbigfeit, und zu trennen, vermeiden 
lafie. In tiefem Schmerze nahm fie end⸗ 


lich mein Anerbieten an. 

Der einzige Zeuge der Trauung war 
ein alter Seemann, ein mwettergebräunter 
Matrofe, ber Lucy von Kindheit auf ge- 
kannt und geliebt hatte und dejjen Name 
Dir vielleicht bekannt jein wird, Ben 
Grant. Er begleitete uns in die Kirche, 
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wohin fich zuerft unfere Schritte richte- 
ten. Er folgte uns in bie bejcheidene 
Wohnung, mit der wir uns begnügen 
mußten, und widmete fich Lucy mit aller 
Hingebung. 

Nach vielen Schwierigkeiten fand ich 
eine Stelle bei einem Manne, in bem ich 
aufällig einen alten und geehrten Freund 
meines Bater3 erfannte.. Er war jeit 
Jahren in Rio, trieb lebhafte Handels- 
geichäfte und nahm mich gern ala Kom- 
mid an; gelegentlich Hatte ich zu reijen, 
um Gejchäfte für ihn zu machen. Da 
mein Einfommen ein jehr anftändiges 
war, jo war ich bald imftande, meine 
junge Frau in eine behagliche Lage zu 
verjegen. Ihre Gemütlichkeit, die Hei- 
terfeit, mit der fie Entbehrungen ertrug, 
wie ihr Streben, mich glüdlich zu ma- 
chen, blieben nicht ohne Erfolg. Sch riß 
mich allmählich au3 meiner Schwermut 
heraus und bie frühzeitigen Runzeln, die 
ihre Hand glatt zu ftreichen fuchte, ver- 
ichwanden. Diefe kurze Zeit, die ich mit 
Deiner Mutter lebte, Gertrud, bildet eine 
füße Epifode in meinem ftürmijchen Le— 
ben. ch fam-dahin, fie innig zu lieben. 

Zwei Monate nad) Deiner Geburt, 
mein Rind, mußte ich eine längere Ge— 
ichäftsreife antreten. Ich Hatte meine 
Neije gegen meine urjprüngliche Abficht 
weiter ausgedehnt und Hatte regelmäßig 
uch von allen meinen Touren in Kennt- 
nis gejegt, mwiervohl ich jpäter glauben 
mußte, daß meine Briefe fie nie erreicht 
haben. Da wurde die Gegend, in mel- 
cher ich mich befand, von einer jchweren 
Epidemie heimgejucht. Sch gebrauchte 
alle Borfichtsmaßregeln, um mich bor 
Anſteckung zu jchügen, aber umfonft, denn 
ich wurde von dem fchredlichen gelben 
Fieber ergriffen und lag mochenlang auf 
den Tod darnieder. Ich wurde während 
meiner Krankheit graufam vernachläffigt, 
noch viel jchmerzlicher waren meine gei- 
ftigen Leiden und Ahnungen in betreff 
Lucys und Deiner. Ich wurde von allen 
Befürchtungen gepeinigt, welche die Bhan- 
tafie erfinnen kann. Und doch Bielten fie 
feinen Bergleich aus mit der Wirklichkeit, 
die meiner wartete, als ich endlich abge- 
magert nach Rio zurüdlam. Sch fuchte 
meine Wohnung auf; fie war verlafien 
und ich wurde gemahnt, bie Gegend zu 
fliehen, da biejelbe furchtbare Seuche, die 
mich niedergeworfen, auch bier ganze 
Straßen faft entvölfert Hatte. Sch ftellte 
alle möglichen Nachforichungen an, aber 
ich konnte feine Nachricht von Gattin und 
Tochter erhalten. Sch eilte nach dem 
Beinhaufe, wo die unbelannten Toten 
ausgeitellt wurden; aber unter den ver— 
mwejenden Leichen war es unmöglich, Ver- 
wandte von Fremden zu unterjcheiden. 
Ich hielt mich wochenlang in der Stadt 
auf, fonnte aber niemand finden, ber bon 
Lucy gehört hatte. Den ganzen Tag 
ftreifte ich auf den Straßen und auf dem 
Kai umber, Ben Grant zu finden, in dej- 
fen Obhut ich Luey gelafjen Hatte. Alles 
umjfonft; auch mein Prinzipal war bem 
Fieber zum Opfer gefallen. Sein Ge- 
ichäft war geichlofien und wurde nicht 
fortgejegt. Endlich erftarb mir die Hoff- 
nung. Sch überzeugte mich, daß kaum ein 
Bewohner des unglüdlichen Viertels, in 
dem ich meine Familie gelaſſen dem Tode 
entronnen war, und ſo entſchloß ich mich, 
mit dem erſten beſten Schiffe eine Gegend 
zu verlaſſen, die jo ſchmerzliche Erinne- 
rungen für mich hatte. 

Nun begann erji die zielloſe Irrfahrt, 
die den Inhalt meines Lebens gebildet 
bat. In den mannigfachiten Abfichten 
und Stellungen und mit wechjelndem 
Glücke habe ich die Welt durchreift. Mein 
Fuß Bat faſt jedes Land betreten. Sch 
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babe alle Meere durchichifft, mit Zivili- 
fierten und Wilden verkehrt, und gefun- 
den, Daß nirgends ber Friede wohnt und 
daß die Freundjchaft meift ein leerer 
Schall ift. Wenn ich die Menichheit haſ⸗ 
fen, fliehen und verachten gelernt habe, 
fo wars, weil ich fie fennen lernte. 

Einmal bejuchte ich die Heimat meiner 
Kindheit. Unerkannt fah ich bekannte, 
von ber Zeit gebleichte Gefichter wieder. 
Ich ftand an dem Feniter von Herrn Gra- 
hams Lejezimmer, jah das zufriedene YUnt- 
li Emilys — glüdlich in ihrer Blindheit, 
und’mweil fie bie Vergangenheit vergejien. 
Ein junges Mädchen ja am Kamin und 
fuchte bei deſſen fladerndem Lichte zu Le— 
fen. Ich wußte damals nicht, was ihren 
Gefichtezügen einen jo'chen Reiz gab, 
noch warum meine Augen auf ihnen mit 
feltenem Bergnügen meilten, benn feine 
Stimme jagte dein Bater, daß er jein 
Kind vor fich jehe. Halb trieb’ mich, 
einzutreten und Emily um ein Wort der 
Verzeihung zu bitten; aber in dem Au- 
genblic erjchien Herr Graham, alt und 
hart wie immer. So floh ich das Haus, 
und jchiffte mich nach einem andern Lande 
ein, 

Wie lohnend auch manchmal meine Ar- 
beiten waren, jo Hatte ich doch nie ein 
Vermögen gejammelt, da ich fein Ber- 
langen darnach trug. Der Zufall machte 
mich zulegt zum Befißer eines Reichtum, 
den ich nicht gejucht Hatte. Es geichah 
in Kalifornien, von vielen das Land der 
Verheißung genannt; mir, der ich es 
nicht juchte, regnete ed Gold. Sch gehörte 
zu den erften Entdedern jeiner Goldadern 
und war einer der glüdlichften. Zufällig 
faufte ich eine Strede Landes, ohne zu 
ahnen, daß diefe wüften Ländereien be- 
ſtimmt jeien, die Straßen und Pläße ei- 
ner großen Stadt zu werden. So fait 
ohne e3 zu wollen oder zu willen, ge- 
langte ich zu großem Reichtum. 

Noch einen größeren Schaf fand ich im 
Goldland. Es traten Hungerdönot und 
Seuchen ein; da fuchte ich denen Hilfe 
zu leijten, die mir in den Weg famen, und 
jegt zum erjtenmale fand meine Menjch- 
lich£eit ihre Belohnung. 

Ein Halbverhungerter, anjcheinend fter- 
bender Mann fam an die Thür meines 
Beltes und bat mit jchwerer Stimme um 
Mitleid. Ich nahm ihn auf und that 
mein Beftes für ihn. Wenige Tage ge- 
nügten, um ihm feine Kraft mwiederzuge- 
ben, und da ich num meinen rohen Be- 
juch gern 103 fein wollte, hieß ich ihn ge- 
ben und legte in jeine Hände eine Gelb- 
fumme, mit der er die Bergwerke errei- 
chen konnte. 

Er jchien zufrieden und bat nur, bis 
zum nächiten Morgen bleiben zu bürfen. 
Sch Hatte nichts einzuwenden. Um Mit- 
ternacht erwacht, fand ich meinen Gaſt 
damit bejchäftigt, mich zu berauben. Als 
ich ihn packte, griff er nach einer Waffe 
und machte einen Mordverjuch auf mich. 
Doch parierte ich den Streich und wurde 
bald meines Gegners Herr. Das Lynd- 
geſetz beſtand noch in voller Kraft und 
verfuhr mit jolchen Berbrechern jehr 
ſummariſch. Sch würde vielleicht ben 
Verräter nicht gejchont haben, wenn nicht 
etwas Unermwartetes dazwiſchen getreten 
wäre. 

Als er auf meinen Befehl feine Tajchen 
leerte und mir das Gold zurücdgab, jah 
ich unter demjelben ein Juwel glänzen, 
daß mich alles andere vergefien ließ. : Es 
mar ein Ring von eigentümlicher Arbeit, 
einft das Eigentum meines Vaters und 
nach jeinem Tode von meiner Mutter bis 
zu ihrer Vermählung mit Herren Graham 
getragen. Ich hatte dbenjelben immer ala 
ein Eoftbares Erbe Hochgehalten, und er 
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gehörte zu den wenigen wertvollen ®e- 
genftänden, die ich aus meines Gtiefva- 
ters Haufe floh. Diefen Ring nebft einer 
Uhr und anderem hatte ich bei Lucy ge- 
laffen, al3 ich in Rio von ihr jchied, und 
ber Anblick desjelben jprach mich an wie 
eine Stimme aus dem Grabe. ch juchte 
bon meinem Gefangenen zu erfahren, auf 
welche Weiſe er dazu gefommen, aber er 
beobachtete ein beharrliches Stillfchmwei- 
gen. Nun fam die Reihe zu unterhanbdeln 
an mich ; endlich entwand ich ihm burch das 
Beriprechen, ihn laufen zu lafjen, ein Ge- 
beimni3, welches für mich vom höchiten 
Snterejie war, 

Diefer Mann war Stephan Grant, ber 
Sohn meines alten Freundes Ben. Er 
batte von feinem Pater die Gejchichte 
Deiner Mutter erfahren. Meine lange 
Abmwejenheit von Zuch jcheint von ihrem 
ehrlichen, aber Mißtrauifchen Ratgeber 
al3 ein böswilliges Verlaſſen betrachtet 
worden zu fein. Die arme Frau, der 
vieles an meinem Benehmen unerfenntlich 
blieb, war bald von der Richtigfeit bes 
Argwohns jenes alten Matrojen über- 
zeugt. Sie hatte fich alabald an meinen 
Prinzipal gewendet, um Erfundigungen 
einzuziehen. Diejer aber, ber mich un- 
ter den Toten glaubte, wollte fie nicht er- 
fchreden und antwortete auf ihre Fragen 
in fo dunkler Weife, daß ihre unbeftimm- 
ten Vermutungen bejtärkt wurden. Sie 
weigerte fich indes entjchieden, unjere 
Wohnung zu verlafien, und blieb, bis das 
furchtbare Fieber feine Verwüftungen be- 
gann. Ihr Heiner Geldvorrat war nun 
aufgezehrt, ihre körperliche unb geiftige 
Kraft ſchwand, und endlich überredete fie 
Ben, ber fie für treulos verraten hielt, 
ihre Möbel zu verfaufen und mit der ge- 
löften Summe das verpeftete Land zu 
verlafien. Sie fchiffte fich nach Bojton 
ein, in demjelben Fahrzeug, auf dem Ben 
als Matroje diente. Bei ihm fand fie ein 
Obdach und bald ihr trauriges Ende. 

Du, ihr armes Kind, warft nun ber 
Gnade de3 graujamen Weibes überlajien, 
das Dich ohne ihr Schuldbewußtiein ſo— 
gleich verftoßen Haben würde. re 
Schuld beftand im Raube, den Nanny und 
ihr nicht3würdiger Sohn an Deiner Hilf- 
loſen Mutter begangen hatten. - Die 
Früchte dieſes Raubes kamen freilich 
Nanny nie zu gute, denn ihr Hoffnungs- 
voller Sohn, der fie an Schlauheit weit 
übertraf, behielt die Jumelen, die er ver- 
handeln jollte, oder doch ihren Erlös, 
Der altertümliche Ring jchien ihm mert- 
108. 

Auf meine Fragen nach Dir, Gertrud, 
erflärte mir Stephan, daß er völlig au«- 
Ber Stande fei, mir mehr zu jagen, als 
dab Du Dich bei Treumann Flint aufge- 
balten. Diejer Laternenmann fei „ein 
fo verrücter Narr“ geweſen, baß er bei 
Nanny vorſprach und ihr freiwillig den 
Schaden vergütete, den Du in Deiner 
kindiſchen Rachjucht an ihrem Fenſter an 
gerichtet. 

Weitered konnte ich nicht erfahren, 
aber ed genügte, mich mit bem Gedanken 
an mein Rind zu erfüllen. Ich eilte nach 
Bofton. Es wurde mir nicht jchmwer, 
näheres über Deinen Wohlthäter zu er- 
fahren, auch Du warft nicht vergefien. 
Aber leider hieß es: ‚Sie ift jet das 
Adoptivfind Emily Grahams.‘ 

Mein einziges Kind durch die Bande 
ber Dankbarkeit an ein Mädchen ge- 
knüpft dem ich nicht ins Geficht zu jehen 
wagte: war das vielleicht gerechte Ver, 
geltung? Gepeinigt von dem Gedanten, 
daß Emily mich Hafen müſſe, entichloß 
ich mich, mein Rind lieber in Unwiſſen 
beit über ihre Geburt zu lajien, als fie 
der furchtbaren Notwendigkeit auszujet- 
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zen, zwifchen der treuen Freundin und 
dem verbrecherifchen Vater zu wählen. 

Nach langem Ringen fahte ich den Ent- 
Schluß, Dich kennen zu lernen, Gertrub, 
aber mich vor Entdedung zu hüten. Von 
einem Kommis erfuhr ich, daß bie Fa— 
milie feines Herrn den Winter in Paris 
zugebracht Habe und gegenwärtig in ei- 
nem beutichen Bade jei. Ohne meitere 
Nachfrage jchiffte ich mich nach Liverpool 
ein und eilte von bort nach Baden-Baden, 
nahm eine Gelegenheit wahr, mich Frau 
Graham vorftellen zu laſſen, und erfuhr, 
daß Ihr beide in Bofton zurüdgeblieben 
mwäret unb unter der Obhut Doktor Je— 
remy3 ftändet. Auf meiner Rüdreije 
machte ich bie Belanntichaft Doktor Gry⸗ 
ſeworths, die mir jehr wert wurde, indem 
fie meine Annäherung an Dich erleich 
terte. Doktor Jeremys Haus fand ich 
leer. rau Ellis ſagte mir, daß er dben- 
jelben Morgen nach Nero York gereift jei 
und faum bor drei Wochen zurüdfommen 
würde. Das gab mir die erwünſchte @ele- 
genbeit, ald Reijegefährte allmählich mit 
Euch bekannt zu werden. 

Du weißt, wie fich dies machte, wie ich 
bald vor, balb Hinter Euch blieb; um zu 
Deinem oder Emilys Wohlbefinden eine 
Kleinigleit beizutragen, Eure Wünfche 
tennen zu lernen, Euch gute Bimmer zu 
bejorgen und aufmerkfame Bedienung zu 
verjchaffen, parte ich weder Mühe noch 
Koften. Daß ich Euch jo ungeniert nä- 
bertreten konnte, verdankte ich zum Teil 
Emilys Blindheit; jonft wäre ich vor der 
Beit erfannt worden. Erft als un allen 
ber Tod drobte, wagte ich meine Stimme 
in ihrer Gegenwart laut werben zu laſſen. 

Wie aufmerkſam ich während biejer 
wenigen Wochen jedes Deiner Worte und 
all Dein Thun beobachtete, ja, wie ich 
felbft Deine Gedanken in Deinem Geficht 
zu lejen juchte, kannſt Du kaum ermeſſen. 
Sch gewann Dich von Tag zu Tag lieber 
und durfte Dich doch nicht an mein Herz 
brüden ! 

Beſonders als Du ein Opfer des 
Schmerzes warft, da jehnte ich mich nach 
Deinem Vertrauen, und ich würde mich 
Dir zu erkennen gegeben haben, hätte ich 
nicht die gute Emily gefürchtet, die gut ge- 
gen jedermann ift, nur nicht gegen mich. 
So zog ich e8 vor, von ferne der Beſchützer 
meines Kindes zu fein. Erft die furcht- 
bare Stunde, da mein Herz alles vergaß, 
nur nicht Deine und Emily3 Sicherheit, 
entrang mir mein Geheimnis. 

Nun weißt Du alles, meine Thorbei- 
ten, mein Unglüd, meine Leiden, meine 
Sünden. Kannft Du mich lieben, Ger- 
trub? Das ift alles, was ich wünſche. Ich 
wid Dich nicht Deines gegenwärtigen 
Heim3 berauben, will Emily nicht ein 
Kind entziehen, das fie vielleicht ebenſo 
fehr liebt wie ich. Der einzige Baljam, 
den mein wundes Gemüt jucht, ift das 
einfache Belenntnis, daß Du menigitens 
verjuchen willft, Deinen Vater zu lieben. 
Sch Habe feine Hoffnung in diefer Welt 
als Dich. Könnteft Du jet mein Hera 
Hopfen hören, Du würdeſt ahnen, daß es 
in nicht langer Beit brechen wird, wenn 
Du es nicht bejchwichtigit. Wilft Du es 
durch Dein Mitleid zur Ruhe bringen, 
mein ſüßes Kind, willit Du es mit Deiner 
Liebe beglüden? Wenn Du es millft, jo 
komm, umfchlinge mich mit Deinen Ar- 
men und ſage mir Worte des Friedens, 
Bor Deinen Fenftern im alten Sommer: 
hauſe warte ich mit laujchendem Ohr, 
Deine Schritte zu hören.“ 


48. Wiedervereinigung. 
Sobald Gertrud Augen das Manu— 
ſtript verjchlungen hatten, jprang fie auf, 


flog die Treppe hinunter und eilte nach 
dem Sommerhauſe. Ehe Amory ihren 


leichten Schritt bemerft Hat, fliegt fie an 
feine Bruft und bricht in einen heißen 
Thränenftrom aus. Ihr Vater, ber fie 
umjchlungen hält, jucht den Schmerzens- 
ſturm zu ftillen, indem er wie zu einem 
Kinde fagt: „Stil, fi, mein Kind, Du 
erſchreckſt mich.“ 

Durch feine Lieblofungen beruhigt, 
vermag fie endlich ihm durch Thränen 
zuzulächeln. Aber fie beharrt in einem 
Schweigen, das mehr ipricht ald Worte. 
Eingehällt in die Falten jeine® Mantels, 
um fie vor der Abendluft zu jchügen, um⸗ 
faßt von feinem Arm, fühlt Gertrud, daß 
die Vereinigung der Seelen vollſtändig ift, 
während dem verbannten Mann das Herz 
von Zärtlichkeit jchmilzt- 

Dann und warın blickt der Mond durch 
eine Wolfe. Endlich fragt Amory, in- 
dem er das Antlik feiner Tochter auf- 
richtet und ihr in die glänzenden Augen 
fieht: „Du willft mich alſo liebhaben ?“ 

„D, ich liebe Dich, ich liebe Dich!“ rief 
Gertrud aus und verjchloß ihm den Mund 
mit Küffen. Da lehnt er jeinen Kopf auf 
ihre Achiel und weint. Gertrud aber ge- 
mwinnt fofort ihre ganze Gelbjtbeherr- 
ſchung wieder, legt ihre Hand in tie feine 
und erhebt ihn aus feiner Stellung durch 
den entjchiedenen Zuruf: „Komm!“ 

„Wohin?“ ruft er erftaunt aus. 

„Bu Emily.“ 

Er jchüttelte den Kopf: „Sh Tann 
nicht.“ 

„Aber fie erwartet Dich. Sie betet um 
Dein Kommen.” 

„Emily? Du weißt nicht, was Du jagit, 
mein Kind.“ 

„ga, Vater, Du Haft Dich getäufcht. 
Emily Haft Dich nicht, hat es nie gethan. 
Cie glaubte Tich jchon lange tot; aber 
Deine Stimme, nur einmal gehört, Hat 
ihr faft den Berftand geraubt, jo jehr 
liebt fie Dich no. Komm, und laß Dir 
von ihr jagen, welch ein arger Irrtum 
Euch beide zu Märtyrern gemacht bat.“ 

Emily, welche die Stimme Willie Sul- 
livans gehört hatte, ala er Gertrub Lebe- 
wohl jagte, unterließ es, beim Thee nach 
dem abmwejenden Mädchen zu fragen, und 
begab fich nach dem Abendbrot in das 
Wohnzimmer, wo fie lange am Feuer jaß. 

Sein fladerndes Licht umſpielte ihr 
Geficht und ließ die ungewöhnliche Nöte 
fehen, welche die innere Aufregung in 
ihrem fonft bleichen Antlig herborgeru- 
fen Hatte. 

Auf den Ellenbogen geſtützt jaß fie da, 
den Kopf etwas nach born geneigt. Da 
zog ein rajches Bellen des Haushundes 
ihre Aufmerkſamkeit auf fich und in ber 
Borhalle ließen fich Schritte hören. Ehe 
fie die Thür erreicht Hatten, ftand Emily 
aufrecht da und laujchte. Als Gertrud 
und Amory eintraten, jah fie faft wie 
eine Bildjäule aus. Gertrud warf einen 
Blick in Emilys Geficht, einen andern in 
das ihres aufgeregten Vaters, und fort 
war fie. Wie die Thür fich hinter ihr 
fchloß, ſtreckte Emily ihre Hände aus und 
flüfterte: „Bhilipp.” Er ergriff fie, that 
einen Schritt vorwärts und fiel auf feine 
Kniee. Die Halbohnmächtige ſank auf ei- 
nen Sit. Amory neigte feinen Kopf auf 
die Hand, welche er noch immer in ber 
feinen bielt, und ſprach zitternd ihren 
Namen aus, 

„Das Grab hat feine Toten heraudge- 
geben!“ rief Emily aus. „Mein Gott, 
ich danke dir!" Sie fchlang ihren Arm 
um feinen Hals und flüfterte: „Philipp, 
lieber Philipp, träume ich ober bift Du 
wirklich zurück?“ Die beiden, bie ein- 
ander in ihrer Kindheit geliebt, fanden 
fich jet wie Kinder wieder. Während 
der vielen Jahre, in denen Emily von ber 
Welt abgeichlofien in der Vergangenheit 
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gelebt Hatte, hatte fie fich die ganze harm⸗ 
loſe Frifche und Natürlichkeit bes erblü- 
benden Mädchens erhalten, und Philipp 
fühlte fich verjüngt, als Emily ihre weiche 
Hand auf jein Haupt legend bem Herrn 
für feine Rückkehr dankte. Sie Tonnte 
nicht jehen, wie bie Zeit jein Haar ge- 
bleicht und das liebe Geficht mit büftern 
Schatten überzogen Hatte. Ob er nun 
als feuriger Züngling kam, wie fie ihn 
zulegt gejehen, oder als alternder Mann, 
oder als Heiliger Engel, das war ganz 
gleich für fie. Und ihm fchien das ge- 
fürchtete Antlig der Blinden mit einem 
überirdiichen Heiligenfchein umgeben ; jo 
Batte dieſe Bereinigung weniger irdiſches 
als Himmliches an fich. Erft ala Philipp 
bon Emilys Lippen ihre Gejchichte gehört 
hatte und fie den traurigen Ereignifien 
jfeine® Lebens laujchend, auf die böje 
Hand manchen Kuß gebrüdt und manche 
Thräne der Teilnahme gemeint Hatte, 
famen fie zu dem vollen Bewußtſein bes 
jo Tange verzögerten Gnadengeſchenks, 
das noch ihre Erdentage zu berjchönen 
veriprach. 

Als Emily erfuhr, daß Gertrud ihres 
Philipps Kind jei, jandte fie ein ftummes 
Danfgebet empor, daß es ihrem anjchei- 
nend vereinfamten und berbüfterten Ge- 
ſchick vergönnt war, eine jo jchöne Auf- 
gabe zu erfüllen, 

„Wenn ich fie mehr lieben könnte, lie- 
ber Philipp,‘ rief fie aus, „würde ich es 
um Deinetwillen und ihrer ſüßen, un- 
ichuldig leidenden Mutter wegen tun.‘ 

„Und Du vergiebft mir aljo, Emily ?‘' 

„Bergeben ? D, Philipp, was babe ich 
zu vergeben ?‘' 

„Die That, die Dich in ewige Nacht 
verhüllte.“ 

„Philipp, konnteſt Du nur einen Au- 
genblid denken, daß ich in meinen ge- 
heimſten Gedanken die Schuld Dir bei- 
maß?‘ 

„Du haſt vergefien, daß Du in Deinen 
Schmerzen fagteft, daß Du dieſer grau- 
jamen Hand nie vergeben könnteſt.“ 

„Du bift graufam, Philipp. Nie, auch 
nicht in ber größten Fieberhige habe ich 
Dir folches Unrecht angethan.“ 

„Das teufliiche Weib Iog aljo, als fie 
mir fagte, dab Du jelbft bei meinem Na- 
men ſchauderteſt?“ 

„Denn ich jchauderte, Philipp, fo ge- 
ſchah es, weil alles in mir über das Un- 
recht, das Du erfahren, murrte.‘ 

„D Gott, wie boshaft bin ich Hinter- 
gangen worben !‘‘ 

„Nicht boshaft,“ erwiderte Emily. 
„Frau Ellis war in biefem Falle das 
Opfer der Umftände. Auch wir haben fie 
ſehr falſch beurteilt, fie trägt ein weiches 
Herz unter einer jteinernen Hülle, Laß 
und die traurige Vergangenheit vergeſ⸗ 
ſen und hoffen, daß die liebende Hand, 
die unſer Leben jo geftaltet Hat, uns nur 
aus Gnade jolche Leiden auferlegt.‘ 

„Aus Gnade! Bon welcher Gnade 
zeugt meine Erfahrung oder Dein in 
ewiges Dunkel gehülltes Leben ?‘ 

„Sprich nicht von meiner Blindheit als 
einem Mißgeichide. Ach Halte fie ſchon 
lange nicht mehr dafür. Wiewohl ich 
Augen hatte, die wunderbaren Werke der 
Schöpfung Gottes zu jehen, verſchloß ich 
fie doch vor ben Zeugniſſen der allmächti- 
gen Liebe, die mich auf allen Seiten um- 
gaben. Während ich mich der Gaben 
freute, die auf meinen Pfad fielen, ver- 
gaß ich, dem Geber zu banken und ihn zu 
preijen, und wandelte mit undankbarem 
Herzen fündig und jelbftiüchtig dahin. 
Aus dem Grabe meiner Freuden etwuch- 
fen Hoffnungen, die ewig grünen werben; 
aus der Wolle der Finfternis ging ein 
bleibendes Licht auf; jchon auf Erben 
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fand mein umgetriebener @eift befeligenbe 
Ruhe. Darum, lieber Philipp, Klage nicht, 
fondern freue Dich mit rhir in dem Ge- 
danken an ba3 jelige Erwachen, ba ich 
bor Gottes Thron ftehen werde, in An- 
Ichauung feiner Herrlichkeit verſunken, 
bon ber ich vielleicht erwwig ausgeſchloſſen 
bliebe, wäre nicht meinem Geiſte burch 
das Dunkel ein leitender Stern aufgegan- 
gen.’ 

Wie Philipp mit Ehrfurcht in ihr ent- 
zücktes Geficht blickte, öffnete fich unver- 
mutet die Thür und Herr Graham trat 
ein. Der Klang der wohlbekannten Schritte 
ftörte den Gedankenſchwung beider, unb 
bie Röte ber Aufregung auf Emilys Wan- 
gen verwandelte jich in eine ungemöhn- 
liche Bläffe, ala Philipp, fich langſam er- 
bebend, ihrem Vater entgegentrat. Die- 
fer nabte ſich mit verlegener und forjchen- 
ber Miene und jah jeine Tochter an, als 
jollte fie ber Berlegenheit durch eine 
Borftelung eine Ende machen. Aber 
Emily beobachtete vollkommes Stillichwei- 
gen, und in Philipps Geficht erftarrte 
jeder Zug, ald Herr Graham langſam auf 
ihn zukam. Plößlich blieb ber Alte ftehen, 
ſah einen Augenblid feinem Stiefiohn in 
die Adleraugen, ſchwankte dann, griff 
nach dem Kaminfims und mwürbe gefallen 
fein, wäre Philipp ihm nicht zu Hilfe ge- 
fommen. 

In einen Stuhl geſunken, rief er be- 
ftürzt aus: „Philipp Amory — o mein 
Gott !‘' 

„Ja, Bater,‘’ entgegnete Emily, bie 
ihres Vaters Arm ergriff, „es ift Philipp. 
Er, den wir jo lange für tot Bielten, ift 
uns wiedergegeben.“ 

Herr Graham ftand von feinem Stuhl 
auf, die Hand, die er Philipp reichte, zit- 
terte. Philipp nahm fie nicht an. 

Herr Graham wandte fich zu Emily, 
und rief halb bitter aus: „Ich kann ihm 
feinen Vorwurf machen. Gott weiß, ich 
babe bem armen Jungen Unrecht ge 
than.“ 

„Jawohl, Unrecht gethan; ſein Leben 
vergiftet, ſeine Jugend vernichtet, ſein 
Herz gebrochen, ſeinen Ruf geſchändet.“ 

„Nein,“ rief Herr Graham, „das habe 
ich nie gethan, Philipp, das nicht. Ich 
entdeckte meinen Irrtum, ehe ich Dich vor 
einem Deiner Mitmenſchen beſchimpfen 
konnte. Die That Hatte der Kommis be- 
gangen, in ben ich das größte Vertrauen 
ſetzte. Ich erfuhr die Wahrheit faft un- 
mittelbar nachher, leider zu jpät, um 
Dich zurückzurufen. Dann fam bie Kunde 
bon Deinem Tode, und ich fühlte, daß das 
Unrecht nicht wieder gut zu machen war, 
Aber es war nicht zu verwundern, Phi— 
lipp, das muß Du zugeben. Archer war 
länger als zwanzig Jahre in meinem 
Dienfte geweſen, ich hatte alfo ein Recht, 
ihn für zuverläifig zu halten.‘‘ 

„Su verwundern war nur, baß, wenn 
ein Verbrechen vorfam, Sie es mir zu«- 
jchrieben. Sie hielten mich für grund- 
ſchlecht.“ 

„Ich war ungerecht, aber ich hatte 
manche Urſache.““ 

„Vielleicht,“ entgegnete Philipp. „Ich 
gebe das gern zu.“ 

„Wir wollen uns alſo die Hand rei— 
chen,“ ſagte Herr Graham, „und die Ver- 
gangenheit au vergeſſen ſuchen.“ 

Dieſe Bitte ſchlug Philipp nicht wieder 
ab. Herr Graham, der zu denlen ſchien, 
daß die Sache nun abgemacht ſei, fühlte 
ſich erleichtert und ſah aus, als wenn er 
eine alte Laſt abgeſchüttelt hätte, und in 
feinen Lehnſtuhl ſitzend, bat er Philipp, 
ihm feine Schickſale zu erzählen. 

(Schluß folgt.) 
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— Elieſabeth Wiebe, Sentinell 
Butte, möchte una angeben, wohin 
ihre frühere „Rundſchau“ adrejliert 
wurde. 





— Wir vernehmen mit Erjtaunen, 
daß H. H. Emert, Infpeftor der 
deutfch » mennonitifchen Schulen in 
Sidmanitoba von der canadijchen 
Regierung kurzer Hand und ohne 
Angabe der Gründe feines Amtes 
enthoben wurde. 





— Die neue Auflage des rujfi- 
ichen Gejangbuches ift jet gedruckt 
und die Buchbinder find eifrig am 
Kleiftern. Deshalb ſehen wir Elei- 
neren und größeren Beltellungen 
von jet an gerne entgegen. 





— &n der chriftlichen BZeitrech- 
nung foll ein Fehler vorgefommen 
fein, und der wirkliche Zeitpunkt 
der Geburt Chriſti foll in den Fe— 
bruar des Jahres 4 vor Chr. fallen; 
aber der 25. Dezember des Jahres 
5 v. Chr. ift allgemein als der Ge- 
burtstag de3 Herrn angenommen 
worden. Da wäre ja für „gewiſſe“ 
Leute eine prächtige Gelegenheit eine 
neue Lehre zu fabrizieren, daß jeder 
„NRechtgläubige” jet ftatt 1903 die 
Jahreszahl 1907 jchreiben müjje. 





— Wir haben noch einige gute 
Atlanten, von früher befannt unter 
dem Namen „Weltatlas der Men- 
nonitifhen Rundſchau“ auf Zager, 
welche wir jet zum Preiſe von 25 
Gent, portofrei an irgend eine 
Adrefje in den V. St. oder in Ca— 
nada verſchicken. Da der Unterricht 
in den Schulen jet wieder beginnt 
und da die längeren Abende mwieder 
näher rüden, an denen auch der 
Farmer Zeit bat jo ein bifchen Geo- 
graphie zu ftudieren, jo wird der 
Vorrat nicht lange reihen. Man 
beftelle lieber in der Zeit. 





— Wir haben noch zwei Erem- 
plare „Germania“ von Johannes 
Scherr, eine Gejchichte Deutſchlands, 
welche wir gerne verfaufen möchten. 
Wir bieten diefelben, für $1 00 pro 
Stüd, portofrei, aus. Wir verfau- 
fen diefe Bücher jo billig, weil der 


Schnitt ftellenweife etwas beſchmutzt 
ift. Uebrigens find die Bücher ganz 
neu. Wer eine gute Gejchichte 
Deutichlandg, frei von der häßlichen 
Sentimentalität, welche den meijten 
Geſchichtswerken mehr oder weniger 
anklebt, wünjcht, ſollte fich jet ſolch 
ein Werf beforgen. Man adreifiere: 
Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 





— Freund Cor. Bergmann, Al- 
tona, Manitoba, hatte volles Recht 
ungehalten zu werden über eine ge— 
wife Korreſpondenz, welche gegen 
ihn al3 Reeve, gemünzt war. Der 
Editor hielt die Korrefpondenz für 
allgemein gehalten und brachte fie 
deshalb im Blatte. Hätte er ge— 
mußt, daß in jener Gegend nur ein 
Neeve jei; den aljo die Korreſpon— 
denz verdächtigte, hätte er fie nie 
und nimmer, ehe bejjer geprüft zu 
haben, aufgenommen. Er bat nun 
aber von verjchiedener Seite erfah- 
ren, daß Br. E. Bergmann ein 
Ehrenmann und auch fein Amt nur 
auf ehrenhafte Weiſe erhalten hat 
und glaubt ſolches nur zu gerne. 
Der Schreiber jenes Artikels ſollte 
ſich mit Br. Bergmann abfinden. 





„O Brüder, was treibt Ihr doch 
in dem gelobten Lande der Freiheit 
für Kirchenpolitik!“ heißt es in ei— 
nem Vrivatbriefe an den Editor. 
Sa, ich bin fchamrot geworden, beim 
Leſen diejes I. Briefe. In unjerm 
fchönen und freien Zande, wo wir 
alle Gelegenheit hatten unjer Son— 
derbefenntnis auszubauen und aus— 
zuleben, find wir in Engberzigfeit 
und Fanatismus erſtarrt und zu 
efelhaft Eirchenpolitifchem Ge- 
würm zufammengefchrumpft. Drabt- 
zieherifche Heinliche Politik hat un— 
fere Gemeinden verjeucht und der 
l. Schreiber erwähnten Briefes hat 
Recht, wenn er weiter in jeinem 
Briefe von „25 rechtgläubigiten Ge— 
meinden“ jpricht. Während in Ruß— 
land „Kirchliche“ und „Brüder“ 
freundlich; nebeneinander geben, ja 
häufigen Kanzelwechſel üben, jucht 
fi bei uns in Amerika faft jede 
Gemeinde abzujperren, zuzuknö— 
pfen und auf die Schwejtergemeinde 
möglichft von oben berabzujchauen. 
Solch jündhaftes Gebahren hat uns 
an den Rand des Ruins gebracht. 
Iſt es nicht an der Zeit aufzuma- 
chen, dieſen bochkirchlichen Moder— 
ftaub abzujchütteln und uns unter- 
einander zur gegenjeitigen Erbau— 
ung über unjere „Unterjonderanfich- 
ten“ hinweg die Hände zu reichen? 





— Wenn wir in eigener Kraft an= 
kämpfen gegen Satans Mächte, wer- 
den wir taujendmal zu Schanden, 
wenn wir und aber dem Herrn über- 
lafien, jo überwinden wir alles in 
feiner Kraft. 


Einladung 
— zur — 


Deutſchen Schule von Moun— 
tain Lake, Minneſota. 


Das dritte Schuljahr obengenann— 
ter Anſtalt ſoll am 1. September die- 
ſes Jahres feinen Anfang nehmen. 
Diefe Schule bietet jungen Leuten 
beiderlei Gejchlecht3 eine gute Ge— 
fegenbeit, jich nicht nur eine gründ- 
liche Kenntnis der deutjchen Sprache 
anzueignen, jondern fie macht es 
fih auch zur bejonderen Aufgabe, 
ihren Schülern einen gründlichen 
bibliichen Unterricht zuteil werden 
zu laſſen. 

Die Heilige Schrift wird bier von 
dazu befähigten Lehrern ſowohl nach 
ihrer rein religidjen, das Heil des 
Menjchen betreffend, als auch nach 
ihrer biftorischen und wiſſenſchaft— 
fichen Seite, gründlich behandelt. 
Dadurch wird der Geift des nach— 
denfenden Schüler® nicht nur in 
Gottes Wort hineingeführt, ſondern 
er wird jozujagen, in den Stand ge— 
jeßt die Zeiten und die gejchichtli- 
chen Entjtehungsurjachen der bibli- 
chen Bücher im Geijte mit zu durch» 
leben. 

Das Direktorium der Schule er- 
!aubt ſich daher, an die lernbegierige 
und nad) Erkenntnis dürftende deut- 
jche Jugend des Landes eine berz- 
liche Einladung zum Befuche diejes 
Snititutes ergehen zu laſſen. 

Anmeldungen und Geſuche um 
nähere Auskunft richte man gefäl- 
ligit an den Rektor der Anftalt. 

Rev. J. J. Balzer, 
Mountain Lake, Minn. 








Konferenzen, 





Die amijche Menonnitenktonferenz 
des weitlichen Diftrickt3 wird, fo der 
Herr will, Mittwoch und Donners- 
tag, den 30. Sept. und 1. Oktober 
1903, im Sugar Creef B. H. zu 
Wayland, Henry Co., Jowa, abge- 
halten werden. Auch eine Sonn- 
tagsjchulfonferenz wird am 2. Dt. 
an demjelben Orte abgehalten wer— 
den. Alle treuen und willigen Ar- 
beiter im Weinberge des Herrn find 
herzlich eingeladen, dieſe Konferenzen 
zu bejuchen, die dienenden Brüder 
find bejonders willfommen. Kommt 
mit dem rechten Geifte angefüllt, 
und wir werden einander zum Se- 
gen jein. 

Die nächſte Station ift Wayland 
an der Jowa Gentral Eifenbahn, 
und Noble an der E.B.Q. 

Joſeph H. Roebel. 
W. R. Eicher. 
Joſeph Good. 


26. Auguſt 


Briefkaſten. 


Einem Freunde in Hillsboro, Kanſas. — 
Dank für Zuſendung des Büchleins. Was 
mir am ſchwerſten iſt, das iſt die That- 
ſache, daß unſere Leute an einigen 
Plätzen kein Urteil über die deutſche Spra- 
che und an andern keines über Sittlichkeit 
oder Unfittlichkeit zu Haben ſcheinen. Ich 
benfe der Mann ift ein hoffnungslojer 
Idiot, aber wenn ich ihm das fage, bann 
meint er, ich beneidbe oder fürchte ihn jo» 
gar und verjuche nur ihn herunterzurei- 
Ben. Seine Freunde find auch zu einjei- 
tig, um die Tragweite jolchen Unfinnes 
abjeben zu können und würden jebes Wort 
einer Kritik meinerjeit3 zu meinem Scha- 
den auslegen, und der guten Sache wäre 
nicht3 geholfen. Deshalb enthalte ich mich 
jeglicher öffentlichen direkten Kritik. Die 
Leute wollen partout durch Schaden klug 
werden, Meinetwegen. 








5. 8. Sawatzki, Zanjen, Neb. — Herz- 
lichen Dank für freundliche Einladung zur 
doppelten Hochzeit Deiner beiden älteften 
Töchter. Mußt wohl Prachtmädel haben, 
weil fie paarmweije gehen. Glüd und Se- 
gen! — Die Wörter „Offerte” und „offe- 
tieren” u. a. find natürlich Fremdwörter, 
aber jo häufig im Gebrauch, daß man fie 
in den beiten deutjchen Blättern und Bü- 
chern findet. Die Wörter „Naje”, „Fen— 
fter” und viele andere find ſtreng genom- 
men auch Fremdwörter. Halte nicht jehr 
auf Fremdwörter, lafje aber fjolche, die 
jehr häufig gebraucht werden, zumeilen 
durch. Ihr, I. Korreſpondenten treibt’3 
mit Euren: „Broomkorn, Store, Header, 
aufpruhwen, Ingine, Belt, ufgemirt, ver- 
budelt, Krummtartoffeln“ u, }. w. ja noch 
ärger. Wenn ich mich denn erft gegen 
legtere Sorte von „Fremdwörtern“ ver- 
geblich müde gefchlagen, läuft mir denn 
wohl jelber eins, wie „Offerte“ mit. — 
Ob ich die I. Freunde in Nebrasfa noch 
einmal jehen werde? Gott weiß es. 


Aid Plan. 


Die Brüder, D. Unger von Hillöboro, 
und John Martens von Inman, Kanjas, 
find daran, für die nächte Aid Plan: Kon- 
ferenz, welche am 30. und 31. Oftober d. 
J. in Mountain Lake, Minnejota, ftatt- 
finden fol, ermäßigte Fahrpreije zu er- 
wirken. Ale, die an biejer Exkurſion 
teilnehmen möchten, jollten fich jofort bei 
einem der genannten Brüder melden. Es 
ift wohl anzunehmen, daß mancher dieje 
Gelegenheit wahrnimmt, eine Minnefota- 
Reife zu machen. Reifeluftige möchten fich 
alſo beizeiten melden. 











Am Bett ihres todfranfen Man- 
nes jaß fein treues Weib. Da trat 
der Geiftliche ein und fragte, was 
der Mann made. Die Frau ant- 
wortete: Er will fort, und ich helfe 
ihm einpaden.“ Dabei betete fie 
glaubenzfreudig ihrem Mann die 
Worte vor: „Tod, mo ift dein Sta- 
chel, Hölle, wo ift dein Sieg? Gott 
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben 
bat durch unfern Herrn Jeſum Chri- 
ftum“ u. dergl. mehr. Verftehft Du 
auch das Einpaden jo gut, wenn ei- 
ner der Deinen ſich rüften will zur 
himmlischen Heimfahrt? 








1903, 


(Fortfegung von Seite 5.) 


Wollte eben meine Unterjchrift un- 
ter diefe Beilen ſetzen, als ich aus 
meiner Boft einen Brief aus Ruß- 
land befam. An der Adrefie er- 
kannte ich gleich die Handjchrift mei- 
nes Vaters, Abr. Ens, Schönhorft, 
doch als ich die Nu knakte, durfte 
ich die Schale für mich behalten, den 
Kern jedoch andern zuftellen. Meine 
Nichte, Anna Penner, verehlicht mit 
Gerh. Regier, will an ihren Bruder 
David Penner, und an ihres Man- 
nes Bruder, Martin Regier, jchrei- 
ben, doch weiß fie nicht deren 
Adreſſe und bittet mich, die Briefe 
an fie zu befördern. Dieje Bitte 
werde ich, jomweit wie möglich erfül- 
len. David Penner wohnt in Ro— 
fengart, 9—10 Meilen füdlich von 
und. War einmal jchon allein bei 
ihm, und am 22. Juni waren ich 
und Gattin bei ihnen zu Gaſt. 
Seine Adrefie ift: Mr. Dav. Ben- 
ner, Rojengart, B. O. Reinland, 
Manitoba, Canada, Nordamerika. 
Wo aber Martin Regier ſtecken 
mag, weiß ich nicht. Früher wohnte 
er in Schönau oder Schünthal, ob 
er noch da iſt, oder vielleicht auch 
nach dem Weiten gezogen, ijt mir 
nicht bewußt. Kann mir jemand 
feine Adrefje anzeigen? gut! ich ftelle 
ihm den Brief feiner Schwägerin zu, 
andernfalls bleibt er bei mir in Ber- 
wahrung. 

In dem ſoeben erhaltenen Briefe 
leſe ich, daß die Schweſter meines 
Vaters, Tante Joh. Penner, welche 
ganz erblindet iſt, noch zeitweilig 
das Bett hüten muß. Vielleicht 
ſehnt ſie ſich auch ſchon ſehr, von 
hier abzuſcheiden, da ſie bereits 82 
oder 83 Jahre alt iſt. Was wäre 
ihr auch beſſeres zu wünſchen, als 
daß ſie in völligem Glauben an ihre 
Sonne, Jeſum Chriſtum, der ihr 
unſichtbaren Welt Valet ſagen kön— 
ne, um dort in der ewigen Herrlich- 
lichkeit mit verflärten Geiftesaugen 
den von Angeficht zu Angeficht zu 
ſchauen, der auch für fie einjt das 
große und für ung Menfchen fo je- 
lige Wort: „Es ift vollbracht!” aus- 
tief. Ia, daß wir ung alle mit Ernft 
beftreben möchten, dereinft, wenn 
wir als reife Aehren niedergelegt 
werden, als reiner Weizen in die 
Scheuer unjeres Gottes gebracht zu 
werden, ift der Wunſch meines Her- 
zens. Mit Gruß, 

Abraham Ens, 
Kronsgart. 





Reinland, den 18. Aug. Muß 
Dir auch mal wieder einen kleinen 
Bericht einſenden. Die Farmer ſind 
ſehr am Weizenſchneiden, die Arbeit 
aber geht nur ſehr langſam voran, 
denn es regnet faſt jeden Tag. In 
der vorigen Woche hat's beinahe je- 
den Tag geregnet. E3 wird bier 
noch mehr Weizen geben als viele 


Farmer gehofft batten. Der Ge- 
fundheitszuftand ift wohl zufrieden- 
ftellend zu nennen. 
Nebft Gruß, 
Sohn J. Letfeman. 


Aiſſion. 


„Allerlei aus Indien“ für die 
„Rundſchau.“ 














Janjgir, C. P. 
den 14. Juli 1903. 
Lieber Editor! 

Schon lange fühlte ich mich ver— 
pflichtet dem Editor als auch unfern 
Mennoniten gegenüber, von unjrer 
Miſſion in Indien etwas wifjen zu 
lafjen, damit auch für dieſes Werk 
Gebete empor zu Gott gejfandt wer— 
den möchten. 

Auf einer Konferenz von Miffio- 
naren in Calcutta wurde die Frage 
behandelt: „Was. ift Hinduism?“ 
Worauf ein alter Miſſionar auf: 
ftand, — nachdem man vorher ver- 
geblich die Grundzüge der Religion 
hatte feſtſtellen können — er jagte: 
„Wenn ich meine Anficht Elar legen 
fol, jo möchte ich eg mit dem einen 
Wort „Kaſte“ gejagt haben. Hin- 
duism ift Kaſtenweſen, das ftärkite 
Bollwerk des Teufels, das er in die— 
fem Lande bat. Und wenn man e3 
täglich fehen muß, wie ſtark dieſes 
Bollwerk ift, jo fommen Zeiten, wo 
man ung zurufen möchte: Unſer Pre- 
digen ift vergeblich, denn niemand 
befolgt unſre liebliche Botichaft. 

Wenn ich eine Anſprache gehalten 
babe, jo beantworte ich an mich ge- 
ftellte Fragen. Da läßt fich einer 
hören: „Was Du fagit ift jehr gut, 
und wir haben denjelben Gott wie 
Ihr und nicht viele Götter.“ 

Ih: „Nein, Ihr habt viele Götter 
(und nenne einige mit Namen).“ 

Er: „Nein, das verſtehſt Du nicht, 
wir haben nur einen Gott, aber er 
bat viele Namen.“ 

Ih: „Warum ftehen denn in Eu- 
ren bl. Büchern, daß der eine Gott 
mit den andern ein Gaftmahl hatte, 
und daß der eine Gott mit dem an— 
dern uneins wurde, oder daß die 
Götter zu einem Gott fommen und 
ihn baten er möge fie erretten von 
den Dämonen?“ 

Er: „Wo fteht das gejchrieben?“ 

Ich: „In Eurem Buch Rama— 
gan.“ 

Er: Schweigt. 

Sch: „Wenn Ihr nur einen Gott 
habt, jo ift er immerhin nicht Der 
unfere, denn unjer Gott liebt die 
Menjchheit, Eurer nicht, denn wenn 
Eurer die Menjchheit liebt, jo müßt 
auch Ihr es beweijen, indem Ihr 
Eure Nebenmenfchen liebt.“ 

Er: „Wir lieben auch unſere Ne- 
benmenfchen.“ 

Ih: „So, nun wenn Du mid 
jollteft halbtot finden, würdeſt Du 
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mich aufheben und in Dein Haus 
tragen und pflegen?“ 

Er: „Wie kann ich doch, dann 
würde ich meine Kafte verlieren.” 

Ich: „Wo bleibt Deine Liebe?“ 

Aus diefem Kleinen Geſpräch ſiehſt 
Du, I. Lefer, daß auch die Indier 
verjuchen ung entgegenzutreten, in- 
dem fie erflären, fie hätten auch nur 
einen Gott, und zweitens, daß all 
ihre Liebe jo weit gebt, ala ihre Ka— 
te es zuläßt, dann hört fie auf. 
Sonjt kann einer ein Ungläubiger, 
ein Spötter, einer, der die chrijtliche 
Religion Huldigt fein, er bleibt in 
der Rafte jolange, al3 daß er nicht 
mit einer andern Rafte ißt. 

Wir Milfionare bekommen ſehr 
hohe Titel, wie Mabarag - König, 
oder jogar Bogmwan-Gott, und doc) 
find fie wie eine hohle Nuß ohne 
Kern und Wahrheit. Da wird man 
zu einem Kranken gerufen, und 
wenn man angefommen ift, jo hört 
man: Gott ift angelommen, Gott 
mache mein Weib gejund u. j. w. 
Würde man ihrem Efjen zu nabe 
fommen, jo würden fie rufen, rühre 
e3 nicht an, fonft muß ich es fortwer- 
fen, — dann iſt unjre Göttlichkeit 
fort. 

Als unfer Wohnhaus fertig war, 
gab ich allen Arbeitern ein Mahl, 
indem ich alle Zubehörde, Reis, 
Fleich, Del u. ſ. w. lieferte, und fie 
mußten e3 kochen. Nachdem es fertig 
war, fette fich ein Teil in einen gro- 
Ben Bogen und ich ging in diefem 
Bogen um zu zählen, wie biele es 
feien. Worauf ich angefchrien wur— 
de: „Sahib, geh’ heraus, wir wer- 
den ſchon zählen.“ Was würde zu 
Haufe ein Gajftgeber jagen, wenn 
die Eingeladenen jagen würden, 
gehe aus dem Haufe, wir werden 
e3 ung jchon ſchmecken laſſen? Und 
diefes find arme Leute, die da kom— 
men und betteln, Sahib, bitte gieb 
uns Arbeit wir verhungern. 

Liebe, Liebe und Geduld und wie- 
der Geduld find die zwei Stüde, die 
wir täglich brauchen, und bejonders 
in den lesten ſechs Monaten wollte 
Liebe und Geduld hie und da ausge- 
ben. Während dem Bauen unjeres 
Haufes hatten wir mit manchen 
Hindernifien zu kämpfen. Alle Erde 
zum Biegel machen mußte jech® 
Meilen weit mit Ochjenwagen ge- 
holt werden. Jeder derjelben wurde 
tariert und angejchrieben, um dann 
Ende der Woche bezahlt zu werden. 
Es kamen eine Zeit lang 20 bis 50 
Wagen; der eine Fuhrmann war 
nicht zufrieden, man babe jeinen 
Wagen voll Erde zu niedrig tariert, 
der andere verjuchte Ende der Woche 
einen Wagen mehr bineinzujchieben, 
gab vor, man hätte ihn nicht ange» 
fchrieben, ein dritter hatte einen 
Peis zu wenig befommen, und 
wenn man nachzählte in der bloßen 
Hand, fehlte auch wirklich ein Peis, 
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Dagegen drehte man befien Hand 
um, jo fand man, daß er ihn zwi- 
chen den Fingern eingellemmt hatte, 
jo daß er von ber Handfläche nicht zu 
ſehen war. 

Steine mußten wir fünf Meilen 
weit holen lafjen, und dba ging es 
ähnlich. Holz befamen wir anfangs 
gar nicht, und fomit wurde ich ge- 
zwungen aus der nächiten Stadt zu 
holen, und das war leider nicht vom 
beiten. — 

Und dann die Arbeit erft jelbit, 
einige Maurer waren ſehr faul, die 
mußte man ernſtlich aufmuntern, 
andere machten eine jchiefe Mauer, 
noch andere legten die Ziegeln fo, 
daß es große Riſſe gegeben hätte. 
Einer Hatte zu Magen, daß feine 
Handlanger nicht gut wären, — bier 
befommen nämlich zwei Maurer am 
Beginn des Baues zwei Handlan- 
ger, jpäter drei bis vier, diefe müſ— 
fen alles berbeiichaffen, der Maurer 
jelbjt legt nur die Ziegeln — ein an- 
derer fchreit fehr laut auf feine 
Handlanger, es hat den Anſchein, er 
jei der fleißigſte Menſch von der 
Welt, nur fehle dieſes und jenes, 
doch bald ftellt e3 fich heraus, daß er 
mit dem Munde fleißig arbeitet, da- 


‚gegen die Hände gerne ruhen läßt. 


Da kommen die BZimmerleute und 
wollen wifjen, wie fie dieſes oder je- 
nes Holz jchneiden und verarbeiten 
follen, und wenn man ihnen jagt, 
ob fie denn noch nie gebaut hätten, 
jo fann man ficher fein, daß fie 
ed zu Hein oder zu groß machen. 
Ja, e3 hat den Anjchein, als ob fie 
abfichtlich fo handeln, um dadurch 
länger Arbeit zu haben. 

Sch gab mehreres auf Kontraft, 
und gab ihnen zwei Monate Frift, 
und als die Zeit abgelaufen war und 
ich binreifte, gab man mir zur Ant- 
wort, wir laſſen es da und da ma— 
chen und es kommt diefe Woche an, 
und dann hatte ich noch über einen 
Monat zu warten. Durch foldhes 
Hinhalten mußten wir die ganze 
heiße Zeit in unferem Kleinen Haufe 
zubringen. 

Jetzt ift unjer Haus fertig und wir 
danken Gott, daß er ung gejund er- 
halten und daß fein Unglück paffiert 
ift während dem Bauen, mo doch jo 
viele Arbeiter arbeiteten. Auch jest 
können wir dem I Gott nicht genug 
danken, daß er uns bisher behütet 
vor dem Schlag der Skorpionen. 
Dieje Tiere treten jo häufig auf, daß 
ich unfern Waiſen fagte: „Wer mir 
10 lebendige Sktorpionen von un» 
ferm Compound bringt, dem gebe 
ich einen Peis — gleich einem halben 
Gent. Und was ift das Refultat ge- 
wejen? 585 diefer Tiere haben fie in 
einem Monat bis jest getötet und 
davon find einige fieben Zoll lang. 
Wer da weiß, oder je gejehen bat, 
was für einen furchtbaren Schmerz 
— 12 Stunden lang — ihr Schlag 
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verurjacht, der verfteht, wenn ich 
fage, daß wir viel Urſache haben 
Gott zu danken. 

Nun zum Schluß diefes „Allerlei 
aus Indien“ noch eine vierfältige 
Bitte. Betet für uns, betet für Ar- 
beiter, betet für diejes Volk, betet 
für Geld, damit Arbeiter ausgejandt 
und bier eingeborene Arbeiter ange» 
ftellt werden können, thut nicht jo, 
wie man e3 in Rußland den Bettel- 
nonnen gegenüber that, indem man 
da die Worte hört: „Gott wird Dir 
geben, jondern denkt daran, daß e3 
ein Vorrecht ift, das Gott ung gege- 
ben bat, für unjterbliche Seelen zu 
beten und zu arbeiten, ein jeder in 
feinem Teil. 

Nebſt herzlichem Gruß Eure Mit» 
arbeiter 

J. F. und Sufie Kroeker. 
Fandwirtfhaftlides, 


E Die KRolif der Pferde. 


Die Kolik ift im Grunde genom- 
men feine jelbjtändige Krankheit der 
Tiere, fondern als Kolik bezeichnet 
man verjchiedene Erkrankungen des 
Magens und Darmkanales, welche 
ſich vor allem durch plößliche und an— 
fallsweiſe auftretende, heftige Leib— 
ſchmerzen kundgeben. Das Vorhan- 
denfein folcher Schmerzen giebt das 
Tier, je nach der Hochgradigfeit, 
durch ein eigenartig unruhiges Be- 
nehmen und durch Verzögerung oder 
gänzliche Aufhebung der Darm- und 
Harnentleerungen zu erkennen. Man 
fpricht von wahrer Kolif, wenn die 
Schmerzen ihren Siß in den Wan- 
dungen des Magens und des Darm- 
kanals haben, von faljcher, wenn an— 
dere Hinterleibsorgane ergriffen find. 
Hier fol allein von der wahren Ko— 
lit die Rede fein. 

Am bäufigften und zugleich) am 
gefährlichften von allen Haustieren 
erkrankt das Pferd an Kolik, weni» 
ger oft leiden Schweine, noch jelte- 
ner Wiederfäuer an ihr. Die große 
Häufigkeit des Vorkommens der Ko» 
fit beim Pferde ift begründet na— 
mentlich in der großen Empfindlich- 
feit der äußeren Haut gegen QTempe- 
raturwechſel und in dem Kleinen Ma- 
gen, deſſen feiter Verſchluß das Er- 
brechen unmöglich macht, durch die 
Lage des Darmrohres, durch ein 
langes Dünndarmgefröfe, welches 
Zageveränderungen begünitigt, Durch 
die Starke Entwidelung des Did» 
darms und endlich auch durch Die 
befondere Empfindlichkeit der Hin- 
terleib3organe. 

Nach den verjchiedenen Urſachen, 
welche imftande find, Kolik zu er- 
zeugen, haben auch die verjchiedenen 
Arten von Kolik ihren Namen erhal- 
ten, was namentlich für die Behand- 
[ung derjelben von großer Wichtig- 
feit ift. Die wichtigſten Kolikarten 
find folgende: 








1. Ueberfütterungafolif. 
Diefelbe entfteht meiften® durch den 
Genuß großer Mengen jchwerver- 
daulicher und gehaltlofer Futter- 
ftoffe, wie 3. B. Durch trodenes 
Mehl-, Schrot- und Kleienfutter, 
friſche Körner, geitoßene Wurzel- 
und Knollengewächſe mit vieler 
Spreu vermifcht u. ſ. w. Ihr Sik 
ift der Magen, in dem die Futter- 
mafje gleichſam als Ballaft lagert, 
gärt und nicht in Bewegung zu jet- 
zen ift. 

2. Windkolik. Diejelbe wird 
hervorgerufen durch den Genuß von 
Nahrungsſtoffen, welche, in den Ma— 
gen gebracht, mafjenhafte Gasent- 
wicelung bemwerfitelligen, wie fri— 
icher, nafjer Klee, friiches, üppiges 
Gras, aufeinander warm gewordene 
Klee- und Grasarten, jchlechtes, mo» 
deriges Heu, große Portionen Klei— 
enfutter, bejonders wenn die Tiere 
auf genannte Futterftoffe jofort und 
gierig Waffer jaufen. 

3. Erfältung3folif, aud 
rheumatifche, nervöfe oder Krampf: 
kolik genannt, wird meiſtens durch 
Einwirkung der Kälte oder Näſſe 
auf die Haut, dann auch durch den 
Genuß von kaltem Wafjer, von be— 
reiftem Futter u. ſ. w. hervorgeru—⸗ 
fen. Dieje Kolik ift bejonders bei 
feuchtlaltem Wetter und plüßlichem 
Witterungsmwechjel überrajchend häu— 
fig. 

4. Wurmkolik. Diejelbe wird 
am bäufigften dur Spulwürmer 
verurjacht, die fich oft in großer 
Menge im Magen und Darmmwand 
vorfinden. 


5. Die Steinfolif entiteht 
durch anhaltendes Füttern mit Kleie, 
Schrot, uud Mehlabgängen, und fin- 
det ſich am häufigsten bei Pferden 
der Müller nnd Bäder, weil dieje 
Pferde am meisten Gelegenheit ha— 
ben, folches Futter zu genießen, und 
weil in den Hülfen von Roggen viel 
phosphor- und Eohlenjaurer Kalt 
enthalten ift, welcher im Darmfanal 
friftallifiert und mit der Zeit Stein- 
mafje abjcheidet. Dieje legtere ver- 
urjacht den Tieren große Schmerzen 
und führt immer zum Tode. 

6. Berftopfungstolif. Das 
Grundleiden ift bier eine fchmere, 
anatomische Veränderung, die ent- 
weder von Anfang an die Kolif ver- 
anlaßt oder fich erſt mährend des 
Verlaufes einer gewöhnlichen Kolik 
ausbilden kann. 

7. Vergiftungskolik. Es 
iſt eine ſchmerzhafte, entzündliche 
Reizung oder ausgebildete Entzün— 
dung des Magens und Darmes vor- 
handen, veranlaßt durch fcharfe gif- 
tige Stoffe. 

Die Erjcheinungen, welche die 
Verde bei der einen oder andern 
Art diefer Koliten äußern, treten in 
der Regel plötzlich und ohne alle 


Vorboten auf und find fehr verjchie- 
den in Dauer und Heftigkeit. Im 
allgemeinen kennzeichnet fich die Ko— 
lit durch Bauchichmerzen, unrubiges 
Benehmen und Berjtopfung. Dem 
entiprechend ftehen die Tiere von der 
Krippe zurüc, ſehen fich nach dem 
Leibe um, treten hin und ber, fchar- 
ren mit den Borderfüßen, jtampfen 
und fchlagen mit den Hinterfüßen 
nad) dem Bauche, wedeln und peit- 
chen mit dem Schmweife, legen fich 
nieder, wobei fie den Rüden krüm— 
men, um bald wieder aufzuftehen 
oder fich zu wälzen. 

Die Körperwärme ift ungleich, 
Dhren und Füße find fall. Am 
Grunde der Ohren, am Halje und 
an den Flanken, mitunter auch über 
den ganzen Körper bricht Schweiß 
aus. Der Puls ift wenig oder in 
hohem Grade beichleunigt, das At- 
men meijt bejchleunigt und erjchwert. 
Die Freßluſt und Saufluft iſt mei- 
ſtens ganz aufgehoben und die Ver- 
dauungsgeräufche find unterdrückt, 
gar nicht wahrnehmbar oder abgeän- 
dert. Faſt immer macht fich eine 
bartnädige Verſtopfung bemerkbar, 
nur jelten ift Durchfall zugegen, und 
zwar dann, wenn die Darmijchleim- 
haut (Darmkatarrh) ergriffen ilt. 
Hier Fehren die nicht zu großen 
Schmerzen in größeren Pauſen wie— 
der. Wenn die Tiere verjtopft find, 
zeigt fich der Hinterleib voll, öfters 
auch mehr oder weniger von Luft 
aufgetrieben. 

Die Stellungen, welche die Pferde 
beim Niederwerfen annehmen, find 
fehr verfchieden. Das Sitzen auf 
dem Hinterteile nach Art der Hunde 
und geftredtes Stehen mit eingebo- 
genem Rücken läßt häufig auf Darm- 
einjchiebung und hHartnädige Ver— 
ftopfung jchließen. Die Schmerzäu- 
Berungen erreichen einen jehr hohen 
Grad und halten faſt ununterbrochen 
an. Das Atmen wird bald kurz und 
bejchwerlich, der Puls bejchleunigt, 
was auf den Eintritt der Darment- 
zündung hinweiſt. 

Beim Knieen auf den Borderbei- 
nen leiden die Dünndärme, bejon- 
ders der Hüftdarm, hauptſächlich. 
In den meilten Fällen bat die Ver- 
ftopfung ihren Si im Blind- und 
Grimmdarm. Sie ift jelbjt da vor- 
handen, wo anfänglich noch Kleine 
Mengen von Mift, jelbjt in breiarti- 
gem Buftande, abgejeßt werden, weil 
die abgejegten Kotballen hinter der 
veritopften Stelle lagerten. Häufig 
ftellen fich die Tiere zum Urinieren 
an, doch wird dann ſtets nur wenig 
Harn und nur tropfenmweije entleert 
oder die Urinentleerung findet gar 
nicht ftatt. Brechanftrengungen und 
wirkliches Erbrechen laſſen dag Zu- 
ftandefommen einer Magenzerrei- 
Bung befürchten. 

Der Verlauf und die Dauer der 
Kolik find jehr verichieden. Mitun- 
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ter verläuft die Krankheit innerhalb 
einer halben Stunde, in Genefung 
übergehend troß der heftig geäußer- 
ten Schmerzen. In andern Fällen 
tritt der Tod in eben derjelben Zeit 
ein. Die Krankheit erftredt fich aber 
im allgemeinen auf mebrere, von 12 
—36 Stunden. Sie gefährdet das 
Leben in hohem Grade, umjomehr, 
je länger fie dauert, je anhaltender 
und heftiger die Schmerzen find und 
je hartnädiger die Verftopfung an- 
hält. Eine länger als 12 Stunden 
währende Kolit läßt meiftens ei- 
nen jchlechten Ausgang erwarten. 
Darum ift fchnelle Hilfe dringend 
geboten. 

Die Hauptaufgaben der Behand- 
fung müffen auf möglichite Entfer- 
nung der Urſachen, auf Milderung 
der Schmerzen, Beförderung der 
Haut» und Darmthätigkeit und auf 
Vorbeugung des Eintritt? der Darm- 
entzündung gerichtet fein. Die bier- 
nad zu mwählenden Mittel find jo 
verjchiedenartig und erfordern eine 
jo genaue Kenntnis des jedesmali- 
gen Kranheitscharakters, daß ich 
bier nur die Art und Weife einer 
eriten Hilfeleiftung andeuten kann, 
während die weitere Behandlung der 
kolikkranken Tiere dem Tierarzte an- 
vertraut werden muß. 

Die erſte Behandlung befteht dar- 
in, daß man das kranke Tier in ei- 
nen größeren Stall bringt, wo Ber- 
legungen bei dem wiederholten Nie- 
dermwerfen vermieden werden. Für 
gute, trodene Streu ift zu forgen. 
Hierauf ift der Körper mit Strohmi- 
chen tüchtig und wiederholt abzurei- 
ben. Dieje Arbeit gejchieht am be- 
jten durch zwei Männer. Der eine 
reibt mit der rechten Hand, an der 
linfen Seite des Pferdes ftehend, 
der andere auf der rechten Seite mit 
der linfen Hand. Beide legen die 
unthätigen Hände, zur Vermehrung 
der Kraft und Ausdauer, auf den 
Nüden des Tieres, und wechjeln ih- 
ren Standort bei Eintritt von Er- 
müdung. ! 

Den Bauch) reibe man gut mit 
ZTerpentinöl und Spiritus oder Kam⸗ 
pferipiritus, Branntwein oder Sal- 
mialgeift ein. Hierauf dede man 
das Tier forgfältig zu, ſchlage eine 
warme wollene Dede um den Leib 
und, wenn das Wetter gut und ein 
pafiender, bedecdter Raum vorhan- 
den ijt, laſſe man es fich im Schritte 
bewegen. 

Bei hochgradigen Schmerzensäu- 
Berungen bewege man das kranke 
Tier nicht auf der Straße, weil bei 
dem nicht zu verhindernden Nieder- 
werfen grobe VBerlegungen vorktom- 
men können und das Wiederauffte- 
ben mißlich werden könnte. Unter- 
fuhung des Maſtdarms und das 
Ausräumen des dajelbit angehäuf- 
ten Miftes joll unbedingt vorgenom⸗ 
men werden. Es iſt dabei aber not⸗ 
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wendig, daß derjenige, der in den- 
felben eingehen will, zuerjt feine 
Nägel an den Fingern kurz ab- 
fchneidet, dann feine Haut gut ein- 
ölt, damit fein ftarker Reiz oder gar 
eine Verlegung an der Darmichleim- 
baut ftattfinden kann. Iſt man da- 
mit fertig, fo jollen öfter Klyſtiere 
von lauwarmem Ramillenthee mit 
Leinöl oder Tabalabkochungen oder 
warmem Seifenwaſſer mit Bujaß 
von etwas Kochſalz und Leinöl, bei 
entzündlieher Reizung und Aufblä- 
bung von kaltem Waſſer, bei Durch- 
fall von Schleim oder dünner Stär- 
femeblflüffigfeiten gegeben werden. 
Die Sprige darf nur langjam und 
vorfichtig höchſtens zwei bis Drei 
Boll tief eingefchoben werden, in 
der Richtung gleichlaufend mit dem 
Kreuz. Das gewaltſame Ausprei- 
jen der Flüffigkeit ift ebenfall® zu 
vermeiden, da es ganz zwecklos ilt. 

Für die innerliche Behandlung 
benützt man einhüllende, jchmerzlin- 
dernde, jchweißerregende und abfüh- 
rende Arzneien, mithin jchleimige 
Abkochungen oder Aufgüfle von Ka— 
millen, Hollunderblumen, Baldrian, 
Pfefferminze u. f. w., denen man 
Bitter- oder Glauberjalz zuſetzt. 
Empfehlenswert ift bejonders ein 
guter Kamillenthee mit Zujag von 
Slauber- oder Bitterjalz, welchem 
bei Auftreibung des SHinterleibes 
Schmwefelleber zugejegt wird. Man 
verwendet zu diefem Tranfe unge- 
fährt 12 Unzen Kamillenthee und 
feßt drei biß vier Unzen Glauber- 
oder Bitterjalz hinzu. Nach Erfor- 
dernis muß diefe Gabe alle Stunden 
oder alle zwei Stunden wiederholt 
werden. In vielen Fällen kommt 
man mit zwei oder Drei dieſer 
Tränke, jelbjt bei heftigen Anfällen, 
recht gut zum Biele. 


Beitereigniffe. 
Italien, 


Rom, 19. Auguft. — Der ita- 
lienifche Botichafter in KRonftantino- 
pel telegraphiert dem auswärtigen 
Amt: „Die Pforte erklärt, fie werde 
bald imftande jeın, die Ordnung in 
Mazedonien wieder herzustellen und 
daß fie bereits für die wirkſame Be- 
ſchützung aller fremden Konfuln da- 
jelbft Sorge getragen babe.“ 


Sofia, 19. Auguft. — Aus 
Monaftir wird berichtet: Zmweihun- 
dert Frauen, die aus einem bulga- 
riichen Dorfe hier eingetroffen, ha— 
ben den Konfuln Defterreich und 
Rußlands fowie dem Generalin- 
ſpektor Hilmi Paſcha Petitionen 
überreicht, in welchen gejagt wird, 
daß ihr Dorf niedergebrannt und 
fämtliche männlichen Bewohner nie- 
dergemeßelt wurden. 

Fünfzehn Dörfer im Diftritt Om— 
frida, drei in Lerin und drei in Re- 











Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


zen werden als zerftört gemeldet. 

Bei Betarsfa bat ein heftiger 
Kampf ftattgefunden, über defien 
Ausgang nichts verlautet. 


2ondon, 19. Auguft. — Ge- 
mäß Informationen, in deren Be- 
fig die hieſige diplomatiſche Welt 
gelangt ift, liegt in diefem Augen- 
bli fein Grund zur Befürchtung 
vor, dab ſich in Betreff Maze- 
donien? Meinungsverjchiedenheiten 
zwijchen den Mächten erheben oder 
daß die Wirren fich über die Gren— 
zen der Türkei verbreiten werden. 
Einer der Diplomaten, welcher an 
dem Austaujch von Noten über die 
Situation beteiligt iſt, jagte heute 
zum ®Bertreter der „Aijociierten 
Preſſe“: 

„Die Mächte handeln in Harmo— 
nie. Nichts hat ſich enwickelt, um 
irgend Verdacht oder Anlaß zum 
Verdacht betreffs der Motive, die 
für die Forderungen, welche von 
Rußland an die Türkei geſtellt wor— 
den ſind, zu erregen. Zwiſchen den 
Mächten hat ein vollſtändiger Mei— 
nungsaustauſch ftattgefunden. Bal⸗ 
fours Erklärung im Unterhauſe, 
welche Englands Haltung in der 
Angelegenheit darlegt, und die War- 
nungen Rußlands und Defterreich 
an Bulgarien beweijen, daß dieſe 
drei Nationen im Einverjtändnis 
handeln, und die in meiner Bot- 
ichaft einlaufenden Nachrichten be- 
weiſen, daß Frankreich und Deutich- 
land die Politik Defterreichd und 
Rußlands gutheißen. Krieg zwi- 
ichen Bulgarien und der Türkei 
könnte zu einem allgemeinen Brande 
führen. Zum Zweck der Verhütung 
einer jo ſchweren Verwickelung wer— 
den von den Mächten alle Anſtren— 
gungen gemacht, um den Frieden 
zwijchen Bulgarien und der Türfei 
zu erhalten. Bis jet hat Bulga- 
rien fich zurüctgehalten. Ich hoffe, 
daß dies auch fernerhin geichieht, 
obwohl die Gefahr naheliegt, daß 
der aufgeregte Zuftand der üffent- 
lichen Meinung auf dem Balkan ge- 
fegentliche Reibungen und blutige 
Konflikte herbeiführen mag. 

„sch Habe beftätigende Nachrich- 
ten über den allgemeinen Charafter 
der Revolution. Die Türkei hat 
freie Hand, jomweit die militärischen 
Operationen innerhalb ihres Gebie- 
tes in Betracht fommen; aber die 
Unterdrüdung dee Revolte ift nicht 
die Sache einer Woche, und je län- 
ger fie fich Binzieht, um jo größer 
wird die Gefahr internationaler 
Bermwickelungen, welche alle Mächte 
zu verhüten jo emfig bemüht find.“ 





Ueber die ruſſiſche Grenze, 


In den „Pofjener Neueften Nach- 
richten“ vom 5. Auguft erzählt ein 
Teilnehmer an der jüngiten Fahrt 
des Militärballong „Berſon“: Vo— 


rigen Sonntag um 7 Ubr früh fand 
der Aufftieg ftatt. Führer war 
Leutnant Zawada, Mitfahrende: 
Leutnant Paff und ein Landwehr- 
offizier. ALS wir ung der ruſſiſchen 
Grenze näberten, war der Ballon 
im Steigen begriffen, jodaß eine 
Landung in Deutfchland außgejchloj- 
fen war; wir bejchlofjen daher, ru—⸗ 
big weiter zu fahren. Das belohnte 
fih dadurch, daß wir gerade über 
dem Pomwidzer See ein prachtvolles 
Panorama erblidten. Doch nicht 
lange follte da3 Bergnügen dauern; 
bald war die Höhe von 1620 Meter 
erreicht und der Ballon fing an, zu— 
erit langjam und dann fchneller zu 
fallen. Gleichzeitig hatte der Wind 
eine etwas nördliche Richtung an 
genommen, jodaß wir parallel der 
Grenze fuhren und in Höhe von 400 
Metern in die Nähe von Skulsk, 
einem Kleinen Städtchen mit Grenz- 
bejatung, gelangten. 

Das jollte ung jchlecht befommen, 
denn faum hatten wir die dortigen 
Grenzjoldaten erblickt, al3 dieje auch 
ſchon anfingen, auf uns zu jchießen. 
(Wie man ung jpäter ſagte, nur um 
una zur Landung zu veranlajjen.) 
Wir hörten bei den erften zehn 
Schüſſen ganz deutlich hinter uns 
weg die Kugeln pfeifen, jodaß wir an 
jchnelle Landung dachten, die dann 
auch um 9 Uhr 10 Minuten glatt 
auf einem Seradellafelde erfolgte. 
Kaum waren wir aus dem Korbe 
gefrochen, al® wir auch jchon von 
vielen Soldaten umringt waren, 
teil® ganz, teil® weniger befleide- 
ten, alle mit einem Mordinftrument 
bewaffnet, faſt alle auf ungejfattel- 
ten Pferden. Der eine Luftfahrer 
konnte etwas Ruſſiſch, ſodaß ben 
Soldaten ſofort klar wurde, daß ſie 
es mit Offizieren zu thun hätten, 
was fie ſofort zu einer angemeſſe— 
nen Haltung ung gegenüber veran- 
laßte. Unjere Säbel wurden zwar 
von einem Wachtmeifter aus dem 
Korbe herausgeholt und vorläufig 
einbehalten, auch lud ein Soldat 
ziemlich vojtentativ vor unſeren Au— 
gen fcharf, ſonſt hielten aber die 
Leute nur die Dorfbevölferung ab, 
fodaß wir bequem unjeren Ballon 
verpacen und verladen laſſen konn- 
ten. Wagen waren jofort zur Stelle 
und wir wurden unter Bededung 
nach dem Skulsker Kordon gebracht, 
wo wir und bis zur Ankunft der 
ruſſiſchen Offiziere ziemlich lang- 
weilten. 

Endlich nach vier Stunden langten 
aus dem nächiten Dorfe zwei DOffi- 
ziere an, von denen der eine und 
jehr feierlich zunächft unfere Säbel 
wieder übergab. Dann erſt erjchien 
der Oberft, ließ fich nur unſere Na- 
men und den Zweck der Luftfahrt 
aufichreiben und hierauf einen Arm 
voll Butelkas verjchiedenften In— 
halts berbeijchleifen, worauf eine 
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folenne Kneiperei entitand. Bebeu- 
tet wurde uns nur, der Oberft babe 
zunächſt um Weifung telegrapbiert; 
wir müßten nur die Antwort ab- 
warten und dann wären wir jofort 
frei. Diejes „ſofort“ ließ aber lange 
auf fich warten. Wir hatten es des- 
halb allerdings nicht jchlechter. Wir 
fiedelten mitfamt unferem Ballon 
noch Sonntagabend zu dem Oberſt 
über, in deſſen familie wir bis 
Dienstag früh reizend nett aufge- 
nommen und verpflegt wurden. Je— 
denfall3 vergaßen wir ganz, daß wir 
eigentlich „ruffiiche Gefangene” wa— 
ren. 

Endlih, am Montagabend, mwur- 
den wir terftändigt, daß wir am 
Dienstag früh nad) Slupze fahren 
follten, wo wir vom Bezirkächef 
vernommen und dann freigelafjen 
werden würden. Dies gejchah: nach 
fiebenftündiger „Britjchken” = Fahrt 
famen wir ziemlich gerädert, in 
Slupze an und mußten bier noch 
einige Zeit, allerdings wieder ala 
Gäſte des Bezirkächefs, auf diejen 
warten. Er Eam, ftellte fich uns 
vor und ſprach: „Sie find frei!“ 
Wir mußten bloß unſer Ehrenwort 
abgeben, daß wir feine Zeichnungen 
angefertigt hätten. Abends waren 
wir dann wieder in Preußen, in 
Stralkowo. 





Türkei. 


Konſtantinopel, 20. Auguſt. 
— Das ruſſiſche Geſchwader iſt auf 
der Rhede von Iniada, einem Ha— 
fenplage an der Oſtküſte der euro— 
päifchen Türfei angetroffen. 


Berlin, 20. Aug. — Der Auf- 
ftand in Mazedonien wird jegt ern- 
fter aufgefaßt. Die Inſurrektion 
nimmt einen Umfang an, den die 
deutichen Diplomaten nicht erwarte— 
ten. Die bulgarijche Feindjeligkeit 
gegen die Türkei ob der jenſeits der 
Grenze verübten Schandthaten, läßt 
fi) von der Regierung immer weni- 
ger im Zaume halten, und die Be- 
mwegungen der ruffifchen und briti- 
chen Flotten erhöhen die Beſorgniſſe 
der Börfe und der Inhaber türkischer 
Eifenbahnaftien. Die deutiche Re- 
gierung bält fich neutral, wird aber 
jeder Mitteilung der Mächte an die 
Türkei und Bulgarien beitreten, 
welche auf die Erhaltung des Frie- 
den? und die Unterdrüdung. des 
Aufruhrs gerichtet ift. 


London, 20. Auguft. — Die 
Admiralität ftellt die Richtigkeit der 
Meldung des EChronicle in Abrede, 
daß die gegenwärtig an der portu— 
giefiichen Küfte kreuzende britische 
Mittelmeerflotte dringenden Befehl 
erhalten habe, fich jofort in die Nähe 
von Saloniki zu begeben. Großbri— 
tannien ift mit dem Vorgehen Ruß- 
lands und Oeſterreichs volljtändig 
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einverftanden und würde exit dann 
Schiffe in die türfifchen Gewäſſer 
fenden, wenn diefe Mächte es wünjch- 
ten oder die Lage fich weſentlich än— 
derte. Weder in der öfterreichijchen 
noch in der ruffifchen oder der italie- 
nifchen Botjchaft ift etwas davon be= 
kannt, daß die Mächte wegen einer 
gemeinfamen Flottentundgebung in 
den türkischen Gewäſſern in Unter- 
handlung ftehen. In allen diejen 
Botichaften hegt man aber die Ue— 
berzeugung, daß die Berichte aus 
Macedonien zu ſchwarz gefärbt find. 
Die Türkei hat jet dort 100,000 
Mann und dag gilt andererjeits als 
Beweis dafür, daß die Injurrektion 
doch ſchon beträchtlichen Umfang an— 
genommen haben muß. 


Wien, 20. Auguft. — Aus Sa— 
loniki wird gemeldet, daß am 18. 
Auguft in den Bergen bei Biljoder 
ein blutiges Gefecht zwifchen Türfen 
und Inſurgenten ftattfand., Das 
Dorf Erminesco wurde von den 
Türken niedergebrannt. Viele In- 
furgenten fielen. 


Konftantinopel, 20. Auguft. 
— Die Nachricht, daß ein ruffisches 
Gefchwader unterwegs ift, verbrei— 
tete fich hier mit Windegeile, troß- 
dem die Regierung bemüht war, die 
betreffenden Telegramme aus den 
Beitunggipalten fernzuhalten. Unter 
den vielen bier anjälfigen Europäern 
herrſcht allgemein die Meinung, daß 
eine ernftliche Intervention vor der 
Thür Steht, und alle Maßregeln, die 
an dem gegenwärtigen Dilemma 
ſchuld find, in Zukunft unterbleiben 
werden. 

Wie offizielle türkifche Bulletins 
melden, fteht die Hauptmacht der 
Snfurgenten bei Krufchewo, Meri- 
boro und Florina. Kruſchewo ift, 
entgegen hierher gelangten älteren 
Nachrichten, von den Macedoniern 
noch nicht geräumt. E38 ift nicht 
wahr, daß fich die Aufftändijchen an 
Weibern und Kindern vergreifen; fie 
zerftören auch nur folche Häufer, Die 
befeftigt oder von wohlhabenden 
Türken bewohnt find. Wer fich al- 
lerdings als türkiſcher Spion abfaj- 
fen läßt, wird niedergemegelt, ganz 
gleich, ob er Bulgare oder Grieche 
ift, oder ob er einer anderen Natio- 
nalität angehört. 


Saloniki, 20. Auguft. — Bei 
Vodena und Dftrovo haben Schar- 
müßel ftattgefunden, im Doiran’er 
Bezirke operieren Eleine Inſurgen— 
ten =» Banden. Größere Rebellen- 
Haufen überjchritten die Grenze und 
nähern fich der Stadt Drama, die 
dringend um Truppen - Berftärkun- 
gen gebeten bat. Die Regierung 
bat, wie bier gemeldet wurde, Die 
Bildung eines chriftlichen albanefi- 
ſchen Freiwilligen-Corps angeord- 
net. In Alt⸗Serbien formieren ſich 


neuerdings gleichfalls Revolutions— 
Corps. Aus allen ſerbiſchen Städ— 
ten beginnen türkiſche Familien zu 
entfliehen, und eine Anzahl Flüchti— 
ger iſt bereits in Saloniki ange— 
langt. 


Sofia, 20. Auguſt. — Die in 
Uesküb ftationierten Konſuln von 
Deiterreich und Rußland haben den 
Balı erfucht, über Offiziere und Sol— 
daten, welche auf eine Anzahl bulga— 
riicher Eifenbahn-Arbeiter Feuer er- 
öffneten und mehrere derjelben töte— 
ten, das friegsgerichtliche Verfahren 
zu eröffnen. Der Bali wird die An— 
gelegenheit dem General-Inſpekteur 
von Madcedonien, Hilmi Paſcha, 
unterbreiten. 


Athen, 20. Auguft. — In Ket— 
chero, Macedonien, find nad) einem 
übereinftimmenden offiziellen Be— 
richte der in Macedonien ftationier- 
ten griechiichen Konjuln die griechi— 
iche Schule und 322 Häujer, in de— 
nen griechiiche Staatsangehörige 
wohnten, mittel3 Dynamit3 in Die 
Luft geiprengt oder niedergebrannt 
worden, wobei mehrere Griechen das 
Leben einbüßten. Der griechijche 
Miniſter-Präſident Ralli, der gleich- 
zeitig das Portefeuille des Auswär— 
tigen hält, bat fich an die Fremd— 
mächte mit der Bitte gewandt, dem 
Blutvergiefen Einhalt zu thun, 
durch das die Griechen mehr zu lei- 
den hätten, al3 die Bulgaren und 
Türfen. 


London, 20. Auguſt. —Wie die 
„Aſſociierte Preſſe“ erfährt, ſchwe— 
ben zwiſchen den Mächten wichtige 
Unterhandlungen, welche die baldige 
Annahme eines neuen Planes für 
die Schlichtung der macedoniſchen 
Wirren verheißen. Ein Beamter 
des Auswärtigen Amtes ſagte mit 
Bezug darauf: „Es iſt noch etwas 
verfrüht, zu behaupten, daß ein end— 
gültiges Abkommen über die Sache 
ſchon erreicht ſei, wie die Brüſſeler 
„Independence Belge“ meldet, aber 
es findet ein Notenwechſel in dieſer 
Richtung ſtatt.“ 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
es zu einer Art Verſtändigung ge— 
kommen iſt, da die Mächte bei der 
Eröffnung der Unterhandlungen von 
denſelben allgemeinen Anſichten ge— 
leitet wurden und dieſe Harmonie 
bis jetzt bewahrt haben. 


Konſtantinopel, 20. Aug. — 
Der türkiſche Minifter des Auswär— 
tigen, Tewfik Pajcha, bejuchte ge- 
ftern den ruſſiſchen Botjchafter und 
feste ihn davon in Kenntnis, daß die 
türkiſche Regierung ſämtliche ruffi- 
jchen Forderungen bewillige urd 
um Burücziehung des ruſſiſchen 
Geichwaders aus türkiſchen Gewäſ— 
fern bitte. 


Sofia, 20. August. — Der grie- 
chiſche Patriarch, erjuchte den bulga— 


riſchen Erarchen, ein Rundfchreibeu 
an die bulgarischen Geiftlichen und 
Schullehrer zu richten und fie zur 
Ruhe und Unterwerfung unter den 
Sultan zu ermahnen. Der Exarch 
antwortete, daß er zu feinem Bedau- 
ern nicht in der Rage ſei, dem Sul- 
tan den Gefallen zu thun. Da alle 
bulgarischen Geiftlichen und Lehrer 
ins Gefängnis geworfen worden und 
die Kirchen und Schulen geichloffen 
jeien, jo könne feine Stimme von 
niemanden vernommen werden — 
man höre nur den Donner der Ge— 
ſchütze. 

Flüchtige Familien aus Kruſche— 
wo, die in Monaſtir angekommen 
ſind, erzählen, daß die Stadt nach 
ihrer Einnahme durch die Türken 
vollſtändig in Trümmer verwandelt 
worden ſei. 

Die hieſige „Poſt“ fordert die 
Bulgaren auf, ſich ſofort zum Kriege 
fertig zu machen, da jede Verzöge— 
rung nur der Türkei Vorteile brin— 
ge. Bulgarien brauche die Groß— 
mächte nicht zu fürchten, da deren 
Hauptbeſtreben auf die Lokaliſierung 
des Krieges gehen werde. Deshalb 
würden ſie auch nicht geſtatten, daß 
Rumänien ſich in den Kampf ein— 
miſche. 

Eine Depeſche aus Burgas mel— 
det, daß das 30 Meilen ſüdlich gele— 
gene Städtchen Waſiliko ſowie die 
Dörfer Urunkoi und Poturnakowo 
in Flammen ſtehen und daß der Ka— 
nonendonner von der Richtung der 
bulgariſchen Grenze her deutlich ge— 
hört werden kann. 





Das neueſte „Blau“. 


Waſhington, 20. Auguſt. — 
Generalpoſtmeiſter Payne ſtellt in 
Abrede, daß er der „Reliable Blue 
Company“, Poſt Office Box 596, 
New NYork, die Benützung der Poſt 
geſtattet habe. Dieſe Geſellſchaft 
annoncierte in vielen Blättern, ſie 
ſchicke an jedermann, der Pakete 
ihres „Blau“ verkaufe und $3 ein— 
fende, eine Nähmaſchine, deren 
Wert, wie in jchlauen Worten ange- 
deutet wurde, $40 jei. Viele Leute 
erboten fich, al3 Agenten zu fun— 
gieren und ſchickten $3 ein, wofür 
ihnen eine „Nähmaschine“ zugeschickt 
wurde, die höchitens 13 Dollars 
wert und nur zum Anfertigen von 
Kleidern für Puppen zu gebrauchen 
war. Wenn dann die Gefoppten 
remonftrierten, antwortete die Ge— 
jellichaft, wie fie denn jo dumm fein 
fünnten, für $3 eine Nähmafchine 
im Werte von $40 zu erwarten. Sie 
würden befjer thun, zu der Sache 
zu jchweigen, als fich öffentlich zu 
blamieren. 





Sozialismus unter Yarmern. 


Wajhington, 19. Auguft. — 
Die hieſigen Politifer haben jchon 


26. Auguft‘ 


feit längerer Zeit mit Beſorgnis die 
Bunahme des Sozialismus in allen 
Teilen de3 Landes beobachtet. Die 
fozialiftiiche Partei ift jet in den 
Staaten New Jerjey, New ort, 
Benniylvanien, in allen Neueng- 
land-Staaten, Ohio, Indiana, Illi— 
nois, Mifjouri, Kalifornien, Colo- 
rado, Montana und anderen weft, 
fihen Staaten gut organifiert, mit 
genügend Fonds zur Führung 
einer aggreilivien Wahlcampagne 
verjehen und fie hat in lebter Zeit 
nicht nur viele Anhänger unter den 
Arbeitern, jondern auch unter den 
Farmern gewonnen. Man ift iiber- 
zeugt, daß die Sozialiften bei der 
nächſten Präfidentenwahl eine große 
Stärke entwideln werden. Da vor- 
ausfichtlich die Demofraten einen 
fonjervativen Mann aufftellen, fo 
ift mit Sicherheit anzunehmen, daß 
ein großer Zeil der Bopuliften und 
des radikalen Bryan» Flügels fich 
um bie fozialiftiiche Fahne jcharen 
werden, und wenn auch nicht daran 
zu denken ift, dab fie ihren Präſi— 
dentichafts-Randidaten erwählen, fo 
werden fie doch in manchen Staaten 
wichtige Staat3ämter an fich reißen. 








Großartige Betrügereien, 


Waſhington, D. C., 16. 
August. — Auf Beichuldigungen ger 
gen Beamte des Indianer-Bureaus 
bin, bat die „Indian Rights Affo- 
ciation“ einen Vertreter nach dem 
Sndianer-Territorium gefandt. Der 
Nepräfentant Brofius bat feinen 
Bericht jveben eingefandt, und es 
werden in demjelben nicht nur alle 
Beichuldigungen beftätigt, jondern 
die Zuftände noch viel fchlimmer 
geichildert, al3 bisher angenommen 
wurde. Abjchriften diefes Berichtes, 
der vor einem Notar bejchworen 
wurde, werden dem Präſidenten 
und dem Gefretär des Innern zuge- 
fandt, und die Regierung wird wohl 
oder übel eine Unterfuchung einlei- 
ten müfjen. Mit den den Indianern 
gehörigen Länderein wurde ein elen- 
der Schadher getrieben,‘ die India- 
ner um das ihnen zukommende Geld 
betrogen, ja in manchen Fällen jol- 
len fie mit Hilfe der Indianer-Agen- 
ten und fonftiger Beamten des In— 
dianer-Bureaus gewaltfam von ih- 
rem Befigtum vertrieben worden 
fein. Es bildeten fich Gejellichaften, 
welche mit diefen Ländereien einen 
ergiebigen Handel trieben und es 
wird behauptet, daß ein großer Teil 
der Beamten an diefen Gejellfchaf- 
ten interejfiert find, refp. an deren 
Gewinn teilnehmen. Brofius führt 
in feinem Berichte einen Fall an, 
in welchem eine Indianer-Witwe 
mit ihren drei Kindern um ihre 
wertvollen Ländereien betrogen 
wurde. Gie erhielt für die vier 
ihr vertragsmäßig durch die Re— 
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gierung der Ber. Staaten garan- 
tierten Ländereien die Summe von 
je $200, im ganzen $800, außbe- 
zahlt, indem man ihr vorjchwäßte, 
das jei der reele Wert des Landes. 
Kurze Zeit darauf wurde das Land 
von der Gefellichaft für $20,000 
wiederverfauft. In dem Berichte 
wird auch die Damwes-Kommilfion, 
welche von der Regierung mit der 
Parzellierung und Verteilung der 
Ländereien unter die Delaware- und 
die Cherofee - Indianer beauftragt 
war, ſtark Eritifiert. Auch hierbei 
follen großartige Durchitechereien 
borgefallen jein. 





Das Abendglödlein, 


Peoria, Ill., 18. Auguft. — 
Zum erſten Mal feit 40 Jahren 
läutete gejtern abend um 9 Uhr in 
Peoria das Abendglöcdlein, zum 
Beichen, daß die Kinder von den 
Straßen verjchwinden müßten. Die 
betreffende Verordnung wurde bor 
50 Jahren angenommen, war aber 
ziemlich in Wergefienheit geraten. 
In den legten Wochen liefen beim 
Bürgermeijter Woodruff häufig Be- 
fchwerden darüber ein, daß Knaben 
und Mädchen noch an jpäten Aben- 
ben auf den Straßen zu jehen jeien, 
weßbalb er das alte Geſetz aus be- 
ftaubten Winkeln bervorjuchte und 
die Polizei anwies, es abermals 
zu Ausführung zu bringen. Ge» 
ftern abend wurden drei Kleine Sün- 
der in Haft genommen, aber nad) 
einer Vermahnung wieder entlafjen. 





In den Schiffsdienft gepreßt. 


Atlanta, Sa., 16. Auguft. — 
Das Staat3-Departement bat den 
biefigen Bundes - Diftrifts- Anwalt 
angemwiejen, Schritte gegen Diejeni- 
gen Perſonen zu thun, welche im 
Verdachte Stehen, Joſeph Terrel 
Ruder, den Neffen des Gouver- 
neur® von Georgia, und zwei an 
dere biefige junge Leute als Ma- 
trofen für das britiſche Barkſchiff 
„Kambria” gepreßt zu haben. Es 
find Haftbefehle gegen den Kapitän 
und einen anderen Offizier des 
Sciffes erlaffen worden. Auch noch 
andere, welche an der Gemaltthat 
beteiligt gemwejen jein follen, wer— 
den von den Behörden der Ber. 
Staaten gefuht. Das Barkichiff 
ging vor einem Monat von bier 
nad Santos ab und wird die Fahrt 
in 50 Tagen machen, ohne andere 
Häfen anzulaufen. Die britijchen 
Behörden find benachrichtigt mwor- 
den, und e3 werden wahrſcheinlich 
andere Verhaftungen folgen. Die 
anderen jungen Leute, welche ge— 
preßt worden jein jollen, find Willie 
Coppage von Rom, Ga., und John 
Seage von bier. Alle drei find noch 
minderjährig. Ihre Angehörigen 


gehören zu den prominenteiten Leu— 
ten des Staates. 

Aus den BZeugenausfagen gebt 
hervor, daß die jungen Leute ge- 
trunken hatten und augenjcheinlich 
ſchwerfällig und jchläfrig waren, 
als fie an Bord des Schiffes ge- 
bracht wurden. Die fernere Unter- 
haltung ift verjchoben worden. 

Der ameritanifche und der briti- 
che Konſul in Santos find aufge- 
fordert worden, die jungen Leute 
bei ihrem Eintreffen unter ihre Ob- 
hut zu nehmen. 





Die Nepfelernte, 


Boston, 18. Auguft. — Die 
biefige Handelskammer hat über die 
Aepfelernte dieſes Jahres einen all» 
gemeinen Bericht veröffentlicht, wel⸗ 
chem zu entnehmen ift, daß Dieje 
Ernte in Europa, bejonders in Eng” 
land, ſchlecht ausgefallen ift. Da— 
gegen übertrifft die Aepfelernte in 
den Neuenglandjtaaten ſowohl mie 
auch in Canada diejelbe des verfloj- 
jenen Jahres bedeutend und Die 
Qualität ift eine vorzügliche. 

Zurüdgewiejen. 

New Mor, 18. Auguft. — Auf 
Beranlafjung de Schakamts find 
bedeutende Lebensmitteljendungen 
von Frankreich und Italien, jowie 
eingemadhte Waren mit Bejchlag be- 
fegt worden. Es beißt, daß Feine 
bejonderen Berfälfchungen vorlie- 
gen, daß aber bei Verſchließung der 
Blechbüchien Blei verwandt wurde 
und den Landesgeſetzen zufolge jolche 
Büchfen nicht durchgelajien werden 
dürfen. 





Krummer „Delegate“. 


New Mort, 18. Auguft. — 
Vor dem Recorder Goff begann der 
Prozeß gegen den „Walking Dele- 
gate“ Samuel 3. Parks, nachdem 
die Gewinnung einer Jury zmei 
Tage in Anſpruch genommen batte. 
Es fjchweben vier auf Erprefiung 
lautende Anklagen gegen Parks, 
doc) in dem vorliegenden Prozeß 
handelt es fich nur um die Anklage, 
dab er von dem Kontraktor Joſe— 
phus Plenty $200 dafür erhielt, daß 
dab er einen Streit zum Abſchluß 
brachte. 


Ein ‘‘Walking Delegate” ver⸗ 
urteilt. 


Dem verurteilten New Yorker Ar- 





. beiterführer und Wrbeiterbetrüger 


Murphy widmet der „Volksfreund“ 
in Buffalo folgenden Nachruf ins 
Zuchthaus: „Was für ein milerab- 
fer Wicht und gemeiner Schurfe der 
nun zu fünf und einhalb Jahren ver- 
urteilte Lawrenbe Murphy, der De- 
legat der Steinmeß-Union in New 
York, war, der, mie jo manche jei- 
ner Sorte, auf Koſten der ehrlichen 
Arbeiter ein Schlemmerleben führte, 
gebt auch daraus hervor, daß er 
nicht nur feine Union um die ſchwere 
Summe von $27,000 beſtahl, fon- 
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dern, wie aus einem Schreiben John 
Mitchells, des Führers der Kohlen— 
gräber, hervorgeht, auch die $1000 
unterjchiug, welche die New Yorker 
Steinhauer- Union feiner Zeit für 
die ftreifenden Koblengräber bewil— 
ligte.“ Richter Newburger ſchloß die 
Nede, mit welcher er jein Urteil be- 
gründete, mit den folgenden Wor- 
ten: „Der Angeliagte bat große 
Summen von denen erhalten, wel— 
che im Schweiße ihre Angefichts 
arbeiten,. um ihre Kinder ehrlich er- 
nähren zu fünnen. $27,000 ift eine 
große Summe, und die Beweisauf— 
nahme bat gezeigt, daß diejelbe für 
Prafjerei und eine Reife nach Eu- 
ropa ausgegeben wurde.“ 





farm zu verkanfen, 


400 Acres, 3 Meile von Hender- 
jon, die befannte Johannes Weber 
Farm. 160 Acres, drei Meilen 
nordoft von Henderſon, alles unter 
Pflug. Näheres mündlich oder brief- 
lich bei mir zu erfahren. 

Johannes Weber, 


P. O. Box 84, 





Henderson, Neb, 
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Der Sommer und Kinder ide: 
Krankheiten. 


Belanntlich fterben mehr Kinder im 
Sommer als zu irgend einer anderen 
Sahreszeit, beſonders an Magen- und Un- 
terleibs-Krankheiten. Es ift jehr wichtig, 
daß Eltern auf ihre Kinder achten, und 
gleich beim erfien Symptom eines Lei- 
dens Puſhkuro geben. Dieſes Mittel kräf- 
tigt die Verdauung, reguliert ben Stuhl, 
ftärkt Muskeln und Nerven, heilt alle 
Haut- und Blutleiden, bejeitigt Katarrh 
und Ausflüſſe, und ift ein allgemeines 
Tonicum. Beftche darauf, daß Dein Apo— 
thefer e3 jtet3 an Hand hat. 

Puſhkuro enthält in jchmadhafter kon» 
centrierter Form alle die Beftandteile, die 
nötig find, um alle Blut-, Haut- und Ner- 
venleiden zu heilen. Es kuriert Rheuma— 
tismus, Schwäche, Katarrh, chronifches 
Kopfweh, Bleichiucht und Urin-Bejchwer- 
ben. Laſſe Dir ein freies Büchlein über 
Puſhkuro von Dr. Puſheck, 1619 Diverſey, 
Chicago, zuſenden. 





Sind ie taub? 


Schwerhörigfeit, Taubheit und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fider und anhaltend gebeilt, . 
Mit geringen Koften können Sie fih zu Hauſe 
felbft kurieren. Schreibt fofert. 

Einziges Inftitut dieſer Art in Amerita. 

Dentfches Deil-Dnftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Avo., St.Leuis, fie. 


Gr ift jeder Stütze beranbt, 


Unfer „Would-be“ fonfurrent, der Detaval-Separator, hat 
in feinen Bemühungen, ber Thatfache entgegenzumirken, baß der 
U. ©. Separator am beften abrahmt, verjchiedene Ausreden ver- 
ſucht, um feine ins Wanfen geratene Bopularität zu ftügen. 

Er hatte das „leichte Buttern” in das Vorbertreffen geführt, 
dieſe Stütze war ihm jedoch jchon vor langem genommen ; dann 
ereiferte er fich über das Ausfpülen der Bowle mit heißem Waſ⸗ 
fer, aber die Corrugated Cups bes U, S. machten ihn bald dar- 
über verftummen; Türzlich war es das „Lalte Abrahmen“, mwel- 
ches bei einem Bufammentreffen mit dem U. ©. als Ausflucht 
gebraucht wurde, leider aber ift ihm auch dieje genommen, jo 
verbleibt ihm jegt als einzige Stüße nur fein Prahlen. 


Damit unfere Lejer vollkommen einjehen, wie wenig Grund 
borhanbden ift, das falte Abrahmen zu begünftigen, führen wir 
weiter unten einen Teil eines Artikels an, welcher in der Aus- 
gabe vom 18. Juni vom “The Kansas Farmer” erjchien, unter 
der Ueberfchrift: “Abuse of a Hand-Separator’”’, von Prof. 
Edw. H. Webjiter, früher dem Kanſas Agricultural College ange- 
hörig und jeßt einer der Regierungs » Milchwirtichaft-In- 
ipeftoren: 


„Andere Mißbräuche machten fich in Zeit bemerkbar, indem 
Agenten Methoden zu u verjuchten, welche irgendwo an- 
ders verurteilt würden. Einer der Hauptfaltoren, von allen 
Butterfabrifanten verftanden, ift, daß je wärmer die Milch, um 
jo vollitändiger ift die Separation. Und doch lafien Agenten 
falte Milch durchlaufen, nur um den „andern“ zu übertreffen. 
Dies ift faljch, aus verichiedenen Urjachen : 


Erftens follte die Milch warm abgerahmt werben, um die beite 
Separation des Rahmes zu erzielen. 


Sie jollte warm abgerahmt werben, bamit bie Kälber und 
Schweine die warme Magermilch erhalten. 


Sie jollte frifch von der Kuh abgerahmt werden, damit ber 
Rahm schnell gekühlt werben kann, um die Entwidlung von 
Bakterien zu verhindern. 


Alles fpricht gegen faltes Abrahmen, zu Gunften des warmen 
Abrahmens, und die Folgen jolcher Berjuche find den ffarmern 
irrige Ideen betreff3 des Hand-Separators zu geben.“ 


Welch weiterer Beweis ift wohl notwendig, um Sie zu über- 
zeugen, daß der DeLaval fich auf anderes ftügen muß, ala Vor— 
züge und Wert, um Verkäufe zu erzielen? 





Der U. ©. errang den Welt-Rekord. 





Wegen weitere Ausfunft bezüglich feiner Vorzüge fhreibe man um Kataloge 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 
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Was if gut für 
ſchwache Männer. 


Die neueite Entdedung des berühmten Ners 
venarztes Dr. Boberb, Detroit, für die ſichere 
Heilung aller Arten von Geſchlechtsſchwäche 
und Nervenichwäche hat die medizinische Welt 
im Sturm erobert. Kuriert zu Haufe ohne 
Berufsftörung. 


104 Seiten ſtarles deutfches Buch, welches 
alles erklärt, wird frei verfandt. 


Einem rühmlichſt befannten beutichen 
Spezial-Arzte in Detroit gebührt die Ehre, 
endlich eine wiſſenſchaftliche Entdeckung 
gemacht zu haben, durch die ſchwache und 
nerbdje Männer zu Haufe rajch und gründ— 
lich geheilt werden und welche überdies jo 
einfach ift, baß jeder erjtaunt. Der Name 
bieje# deutjchen Arztes ift Dr. Guſtav 9. 
Bobertz, und Hat berjelbe feine neue Me- 
thode in einem 104 Seiten ſtarken Werke 
ausfährlich bejchrieben, und erhält jeder 
intereifierte Mann, der feinen Namen und 


Adreſſe einjendet, ba3 in deutjcher Sprache 


verfaßte Buch koftenfrei zugejandt. Nach 
aufmerkfamem Lejen des Buches werden 
fie überrafcht jein, wie leicht e# ift, zu Haufe 
und ohne Abhaltung von ber Arbeit gründ⸗ 
lich und rajch geheilt zu werben, wenn bie 
rechte Methode angewandt wird, 


Es bejtehe nunmehr kein Zweifel, daß 
Dr. Bobertz das Geheimnis der Heilung 
der Männerfchwäche gelöſt hat. Seine 
neue Methode, die wunderbar einfach it, 
raſch und gründlich Heilt, weicht von allen 
bisher angewandten Mitteln ſehr ab, ba- 
fiert aber auf ftreng woiflenichaftlichen 
Grundjägen und kuriert in wahrhaft ma- 
giicher Weile Zuftände wie: Gejchlechts- 
Ichwäche, Nervöfität, Berlufte, Brematuri- 
tät, eingejchrumpfte Organe, Verluſt der 
Manneskraft, proftatijchs Leiden, Rüden- 
ſchwäche und alle ähnlichen Leiden. Für 
junge wie alte Wiänner ift diefe wunder- 
bare neue Entdedung gleich erfolgreich 
und fichert nicht nur gründliche Heilung 
ber erwähnten Symtome, jondern erzeugt 
auch jofort wieder ein Gejühl der Jugend- 
fraft und wohlthuende Wärme in den Or- 
ganen. Das Nerveniyitem wird aufs neue 
gefräftigt, die Wuskeln gehärtet, die Blut- 
Birkulation gejtärkt, der Appetit gebejjert 
und das ganze Syitem erhält neue Rebens- 
kraft. Es hat manchem Mann bie wahre 
Lebensfreude und die verlorne Kraft wie⸗ 
bergebracht, und dadurch ift in manches 
Heim die wahre Liebe und das frühere 
Glück zuruckgekehrt. 

Die erſten Autoritäten empfehlen die 


Methode, weil deren Heilkraft durch ſo 
zahlreiche glänzende Kuren erwieſen ift. 


. Schreiben Sie deshalb noch Heute an den 


Entdeder diejer erfolgreichen neuen Me- 
thode, deſſen Adrefje folgende ift: Dr. Gu⸗ 
ftav Boberg, 564 Woodward Ave. Detroit, 
Mich., und derfelbe wird Ihnen fofort das 
104 Seiten ſtarke deutiche Buch, welches 
die Methode ausführlich beichreibt, koſten⸗ 
frei zuichiden, jo daß auch Sie dadurch 
bald gründliche Heilung zu Haufe, ohne 
Berufsjtörung, finden werden und dann 
zw ein wirklich glüdlicher Mann fein 
nnen. 





Dr. €, CE, Young 


Eriter Stabschirurg, Cool Co. Hofpital. 


Uugen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 
Ronfultationen und Korrefpondenzen werben in 
beuifher, ruffiider, franzöſiſcher, polnifder böh⸗ 
miſcher und engliider Sprade geführt. 


Office Residence 


103 State St., 4216 Berkley Ave. 
Ta :12240 Central 


Chicago, Ill, 





23. Auguſt 































Wir © 
beweijen, Sie 
zu heilen che 
Sie bezahlen. 












Niemand ilt [Jo krank, daß alle 
Hoffnung verschwunden würe 


Vorausgeſetzt, ein erfahrener und 
ehrlicher Arzt führt die Behandlung 


iemand weiß dies mehr zu ſchätzen, als die Kranken ſelbſt, wenn fie wiſſen, daß fie ſich in 
der Behandlung eines erfahrenen und ehrlichen Spezialiften befinden, denn ihre Geſund⸗ 
heit wird ſchnell zurückgebracht. Es find gerade folhe Spezualiften, Meifter einer jeden 
chroniſchen Krankheit, welche das ärztliche Conſortium des weltberühmten Kent Medi» 
cal Inſtitute bilden. Dieſe Aerzte erſuchen eınen jeden Lejer diefer Zeitung, noch heute 
um die überzeugenden Beweiſe zu fchreiben, daß die Aerzte bed Inſtitutes alle 
chronifchen Zeber:, Nieren=, Herz:, Magen:, Hautkrankheiten, Nerbens 
und Blut:Iinordnungen, Frauen: und Männergebrechen, Rheumatids 
mus, Catarrh, Hemorrhoiden, Krebie, zu heilen vermögen. Nachdem 
Sie dieje Anzeige beantwortet und mit Ihren eigenen Worten Ihre Gebre- 
chen beichrieben haben, wird Ihnen fofort die correfte Diagnofe Ihrer 
Krankheit oder Schwäche befannt gegeben, und Sie werben fofort, ohne 
Auslagen, unter die richtige Behandlung gejegt. Wenn außer Frage 
bewieſen worden ijt, daß Ihnen geholfen werden kann, (und Sie 
find die Perfon, die in diefer Angelegenheit zu entjcheiden hat, nach⸗ 
dem Sie fich überzeugt haben, daß Sie auf dem Wege ber Befler- 
ung find) erft Dann und nur Dann ift ed nöthig, über 
Die KRoften nachzudenken. Die Entſcheidung ift vollſtän 
dig Ihnen überlaffen, und wenn Gie die Behandlung wei* 
terführen, jo wird das Inſtitute Ihnen weniger bes 
rechnen, ald Ihr eigener Familien: Arzt Ihnen 
berechnen würde. Während der Probebehandlung 
entitehen Ihnen gar feine Kojten. Sie bezahlen 
für gar nichts und Die Medizin wird Ihnen 
frei geliefert. Wir ftellen einen ſolchen erftauns 
lien Antrag, um die Leijtungsfähigfeit unjeres 
Snftitutes zu beweifen, daß wir im Stande find, 
eine jede chroniſche Krankheit, die heilbar ift, zu bes 

2 feitigen, und wir find ſicher, nachdem wir unjeren 


Patienten mit einem ſolch ehrlichen Antrag entgegenfommen, daß diefe auch gerne die Behandlung zu Ende führen werden. Wenn Sie jest unter Behand: 










foLte. Dan adreffire: 





——— 


lung find oder Medizin einnehmen, und Sie ſpüren feine Beflerung, hören Sie ſofort auf, ſchreiben Sie an uns, es koſtet nichts, aber wir 
ti:men Cie heilen. Nachdem wir alles Rifito übernehmen, glauben wir, daß jeder Lefer diefer Zeitung, der ärztlicher Hilfe benöthigt, fofort an uns ſchreiben 


The Kent Medical Institute, Ltd., 206 Hausemın Bid}, GRAND RAPIDS, MICH. 




















Dus Blut Südliche Pandereien 100,000 Ader Land zu ver: 
it Das Zeben, ’ taufen, 

44 — wo einer nach Belieben ſich kann eine 

Elektrizität bejonders in Birginien, Nord- und Süd- sHeimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 

ift das Leben des Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, chern einem jeden Landjuchenben zu finden 

Blutes. Tenneffee und Kentudy ziehen in legter was er wünſchen thut. Das Land iſt jehr 





Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung ber berühmten Winter’ien Apparate, wel- 
he in Deutidland wiffenihaftlih geprüft und in— 
folgedefien in allen Krantenhäufern eingeführt und 
faft über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verfagten, da haben fid dieſe 
Apparate jtetö aufs glängendfte bewährt, ganz be= 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Aſthma, Blutarmut, Blei: 
fudht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, Kätarrhy, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Broſchüre, ber Kranlenfreund, giebt über 
alles gewiſſen el Auskunft und wirb an jeber- 

t. 


mann frei se 
u jeber Kur gun 2 Apparate und lönnen 
ice bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
* Ar 812.00. ü 


Ferner bitten wir alle Lungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkfam zu machen; fie ift von Autoritäten als 
Die beite der Gegenwart anerlannt und find bas 
dur im Laufe der Jahre Tauſende von Opfern ber 
mörberifden Krankheit entrifien worden. 

Die Pillen haben fid felbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P. O. Box 174, Detroit, Mich. 





Trifft Den Nagel auf den Kopf. 


Wie oft Hört man nicht im Alltagsle— 
ben, wenn ein mit einem Ausjchlag oder 
einer Beule behaiteter vorübergeht : „Bei 
dem kommt bie Bosheit Heraus!" Und 
zwar mit Recht, denn die Bosheit bes 
Blutes zeigt fih. Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber treibt fie aus auf natürlichem 
Wege. 





Ein Pröbe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) fus 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


rei 


für alle der leidenden Schwe⸗ 


der aaiden. Diele Ad» 
auen drefe riet chreibt 
Srau Emily Baſſet. 82 Dean vie Gouth deud Zub. 


Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ih. Das Land- 
bepartement ber 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


fchiden interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norben verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20,00 per 
Aere verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien befuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Jnduftrie-Depar- 

tement. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 


fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und jeht unſer 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO., 
:Irvine, Assa,, N. W. T. 

















The Chicago & KNorth-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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“Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 
— 


Sierra-Pacific Smelting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One of the Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 

























Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Tllustrated Circular. 
Bank References. 
















Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Zrunken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
2 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge · 
ſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial⸗ Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Eleveland, D. 
Dan büte fi dor Fälſchungen und fallden Anprei« 
lungen. 














1903. 


Es ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
des Landes als von allen anderen Krant- 
beiten zufammen, und bis in ben lebten 
Jahren galt er als unbeilbar. Viele Jahre 
lang erflärten Doktoren ihn für eine Io- 
tale Krankheit und fchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wifjen- 
ſchaft Hat bewiejen, daß Katarıh eine Kon⸗ 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb Lonfti- 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney&€&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
tonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirft direft auf ba3 Blut 
und die jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. Laßt 
Euch Birkulare und Zeugniſſe kommen. 
Adreifiere: 


5% Cheney&E&o., Toledo, D. 
RE Berlauft von allen Apothelern, 7öc. 
Hal’3 Familien-Pillen find die beiten. 


Unentgeltlid beſei 
tigt. Permanent ge: 
heilt durh Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
ultationen perfönlid ober per Poſt. 

ehandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nit temporäre 
Grleidterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
Epasms, St. Bitus Tanz, Shwäde, — 
Dr.R. H. Aline, 8b. 981 Arch Str. biladels 
vbia. Gegründet 1871. 








Sind Sie blind? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir bie 
älteften und bartnädigften Augenleiden, Schwade 
und entzündete Augen, den Star, und völlige 
Blindheit heilen wir in fürzefter Zeit. Schielen 


für immer turiert. Operationen nicht mehr 


notwendig. Koften gering, Schreibt um freie 
Austunft. 
Deutſches Beil-Inftitut 


für 
Augen, und Ohrenleidende. 


2742 Geyer Ave,, St. Louis, Mo. 


Mennonttifche Rundſchau und Herold der Wahrheltt. 15 


Nüsliche 
Bücher! 


Nachſtehende beliebte und nützliche 
Bücher find gegen Einjendung 
der Preije portofrei zu 

beziehen. 


Das Einmachen und Konſervieren ber 
. Früchte und Gemüfe. 
Eine praktijche Anleitung zum Einma- 
chen fämtlicher Gemüje, Feld- und Gar- 
tenfrüchte.e. Ron D. Brode, Her ogl. 
Mundkoch. 35 Cents. 


Die Taubenzucht. Ein- praktuches 

. Handbuch über An» 
ihaffung, Haltung, Hegung und Paa- 
rung aller Haus-, Feld- und Yagetau- 
ben, Mit einem Anhange: Das Ganze 
ber Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbefjerung des echt beutjchen Land- 
huhns. Von Friedrid Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht > 


Aufbefierung des echt deutichen Land- 

huhns. Bon Hofrat Dr. €. Brind- 
meier. 20 Cents. 

Die Brieftaube,. Ihre Bilege, Bucht 

und Dreflur in fu r- 

zen Worten zufammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur franzöjiichen NKanin- 
chenzucht. Wit einem Anhang: Die Pa⸗ 


nen  TIET Kaninchenküche. Bon 
Herd. Havemann. 35 Cts. 
Ein 


Der praftiihe Gartenfreumd. u 


liches Handbuch für Gärtner und Gar- 
tenbefiger. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. $1.00. 

Ein 


Die Blumenzucht im Zimmer, „Sir 


uſcher dDargever zur Eıziegung und 
Durchwinterung unierer Blumen und 
Bierpflanzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiger. Bon Aug. Fahl⸗ 
die, Obergärtner. 35 Cts. 


Der Blumengarten. Ein praktiſcher 
Ratgeber zur 


























Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge- 
ſcwüre bes Mutterleibes, Weißen gun. Quincy, 
Drüfen:Anihmwelung, Ringmwurm, Salsfluß, Ner- 
u Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
frei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greek, blind 10 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thifien, 
2 enort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. j. w. ge- 
heilt. ; 


DR.G. MILB..ANDT, Grcswell, Mich. 


Wörterbuch 
für Die 


neue deutſche Rechtſchreibung. 


ahre; 
abre; 











Mit kurzen Wort- und Sacherllärungen, 
Verbeutjchungen ber Frembmwörter und 
Rechtſchreibregeln. Nach den jeit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und bie 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Zobann Weyde. Ent- 
haltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents. 


MENNONITE PUBL. CO., 
Elkbart, Indiana. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line 


Anlage und Pflege des Bier- und Blu- 
mengarteng für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Sartenbefiger. Bon Aug. Fahl- 
died, Obergärtner. 35 Cts. 


Die Obftbaumpflege. Eine gründli- 

L mpfl g che Anleitung 
zur richtigen Erziehung und Verjüngung 
I Bon Ch. Leimenitoll. 





Die Honigbiene und die Vermehrung 
der Bienenvölfer 


nach ben Gejegen der Wahlzucht. Eine 
Anleitung zur rationell.naturgemäßen 
und einträglichen Bucht der, Bienen in 
Körben, Beuten und Den chen Woh⸗ 
nungen. Bon Friede. Wild. Vogel. Mit 
135 Abbildungen. $3.00 broſch., $3 35 
gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzuct. me 


naten georbnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepf und Friedr. 
Wilh. Vogel. 50 Cts. 


Die Biene und ihre Bucht mit beweg. 
lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätiümmertracht. Bon Auguit 
Baron von Berlepih. Mit dem Porträt 
de3 Verfaſſers und vielen in ben Tert ge- 
drudten Holzſchnitten $2.65. 


Nene verbeilerte Bienenzucht. ns 


Grundjägen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Fordbohm und C. 3.9. Gra⸗ 
venhorft. 50 Cis. 
Künstliche Fiſchzu und Teichwirt- 
it d Fiſchz ht Ichaft. Ein Hand- 
und Merkbuch für Filchzüchter und Teich. 
wirte. Bon Mob. Rieſenbach. 50 Cts. 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 





























sch biete Dir] 
Geſundheit. 


* 
IN Warum will Du nord 
länger leiden, wenn Hilfe 




























Ifo billig und ſicher ift? 
— Mein — 
* CARL PUSHECK, 
1619 Diversey Boulevard, Chicago, Ill, 
10 Arzt in Amerita. heilt alle Uerven- und Bint- 
Leiden, Rheumatismus und Catarrh, Schwäche, Le- 
ärztlichen Bath ertheile id; frei. Schreibe mir leid, 
heilt alle Erfältungen, Suften und "| 





—* 
4 ushkuro 
Der betanntefte Deutiche 
ber-, Bieren-, Magen- und Unterleibs-Leiden. Allen 
gen von Erfältung, ob frifh oder alt. 
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Das Lentrat Mennonile College 
zu Blufton, Ohio 


bietet eine ſchöne Gelegenheit für die Jugend, fich 











eine gute chriftlide Schulbildung anzueignen! 
Yu vier Kurfen wird Unterricht erteilt, nämlich: 


Akademifh, Kolegial, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit = Termin des vierten Schuljahres beginnt 


am 23. September. 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft fchreibe man an 


3. B. Bſhyy, Geſchiftsfährer. 
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Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Bolt Waldheim, 


Gouv. Guanrien, 


bat die 


alleinige Agentur 


unferer Wunfchumfchläge für Ruß— 
land. 





Dereinigt für gemeinfchaftlichen Gewinn 
In der größten Co-operative Gefelihaft in der Welt. 
The Cash Buyers’ Union First Nat’l. Co-operative Society, Chicago. 


Bedenle was es für den amerikaniſchen Landwirt und feine Familie bedeutet, wenn fie ihr Geld in einer Kombination anlegen, die demjelben 
ae ne IR era ihert: Die Kanbimiste And Bere — and Welt. Diejes iſt nicht fernliegend, (been 0 ıft Sat m 
x ; inigt und kaufe S 
Dee 209 * Barum? ao u 8 fen Anteilfcheıne wie wild feuer. Hunderte von Landwirten treten 
eis ed auf Dem rehten Brundfate beruht und Geld für jede li 
weil es acminnbringen» für even Bien Es B s Glied in der Geſellſchaft e ſpart. 
eile egr e lan x a e Organifation, vere ⸗ 
Bw 5* intel haben. Peg 2 ‚ inigt zu gemeinfhaftlidem Gewinn ift, und alle am Ge 
ntelligente nner von Dften und Welten jagten, der Grundſatz ſei gut, wenn er ausgeführt werden kann; zweifelten aber, ob der amerika 
nifge Sandiwirt auch interefjiert fein wird. Er ift zu beſchäftigt, fagten fie. Die legten Wochen haben Beseugt. Daß fie alle im Irrtum waren. 
Der amerifaniihe Landmwirt war und ift intereffiert. Die Eile, mit welder er unterjchreibt, bemweift, daß er nıcht nur intereffiert, jondern fi) auch 
von der Zuperläffigfeit ver Cash Buyers Union First National Co-operative Society, fowie aud von der großartigen Gelegenheit, 
N heilen net, überzeugt hat. Wenn Sie noch feine von unfern früheren Anzeigen geiehen haben wollen wir ihnen etwas von unferer 
. Die alte Cash Buyers’ Union, befannt und beliebt jeit 18 Jahren (mit mehr denn einer halben Million zufriedene Kunden) ift neu orga«» 
nifiert in die Cash Buyers’ Union First National Oo-operative Society, und die A r dien Anteiceine dom Rapıtal 
find auf dem Markte. Tas Anlage-Rapital verfichert eine Dividente von 7 Prozent jährlıd; ift unbedingt vollwertig — untarbar (non-assess- 
able), und ıft eine erſte Hypothete — repräfentiert Thaler für Thaler am Eigentum und nimmt Anteil an jedem andern Gewinn. welcher bisher 
15 bis 40 Prozent betrug. Diefe Anteiliheine find 810.00 per Stüd, und jeder 810,00 Anteilfheın erlaubt Ihnen. al dem Eigentüs 
mer, fi der unten angegebenen Vorrechte zu erfreuen, welde Ihnen nicht nur große Summen Geldes in den Waren, welde Sie faufen, erjparen, 
jondern Ihnen aud allen Gewinn ald Geſchäftäteilhaber giebt und Ihnen Kommiljion an allen Gejäften erlaubt. 
&in we zen und 10.00 Anteilfchein volleinbezahlten Grundkapitals 
eredhtig e zu einem vollen ed und Teilhaber in unferem großartigen äft. 
ea H Sie, alle Ware jas eigenen Gebrauch zu mäßigen Wreifen * a " 
Berehhtigt Sie jun einer Kommifllon von 5 Prozent an allen Karen, weldhe Durch Zhren Einfluß verfauft werden. 
Durch bieje 810.00 oder ſoviel Ste anzulegen wünſchen 
* mit alle i i i in ei 
Sind Gie Ihr eigener Geſchäftsmann Men n —5 Vorteilen und großartigem Gewinn in am —* 
4 . ’ > größten mail-order houses in dem Xande; erjpart Yhnen Hunderte 
von Dollars an Lebensmitteln, Kleidern oder jonftigen Waren, 3 Ihnen Gelegenheit 25 bis 150 Dollars monatlid, in Rommilfion an Waren, 
welche durch Ihren Einfluß verfauft werden, zu verdienen, ohne hr Rifito, Auslagen oder Kapital, ausgenommen die kleine Summe, welche Sie 


anlegen. 
ans u te Kar — —* Machbarn denken. 
er un rie fe von Berfonen, welde für Unlage:Stapital unterfchrieben haben und folgendes ift, was fie von 
unferm Plane Denten. Zefen 9* 4 Rn en die wünfden, io —8 Sie ſich rien n Diefe Bach, 
e , D., 25, Juni ’03. 

Cash Buyers’ Union, Chicago. Werte Herren! Bille jenden Sie I Wisconfin Veterans’ Home, Wis., 24. Juni ’08, 
mit das Verzeihni von Ihrem Gewinn · Aniell Kapital, Sobald id Julius Kahn, Ehrcago, Ill. Werter Herr! Nachdem ic) Die Anzeige 
außftehendes Geld einziehen fan, möchte ich 8500.00 wert Anlage-ssta- Von der Cash Buyers’ Union in dem "Sunday Milwaukee Senti- 
pıtal nehmen. Sn Ihre Kompanh fege ich das größte Vertrauen, denn nel’ gejehen, habe ich mich entfchloffen eine kleine Anlage in demfelben 
ich faufte von Ihnen viele Waren als ih nod in Milteröburg, ©, ZU maden. Sende hiermit $10.00 per Poftanweifung für. einen An- 
wohnte. non mn ih lektes Frübiah eilichein nnn honnranat Nnlags Danital Bishente hi aum 10. Juli 


meoang — — em 

Durch harte Arbeit eriparte ich bieles Geld, um bald eine Heimat rei oder vier Anteilicheine mehr zu nehmen, wenn biß dorthin meime 
zu kaufen, Fam aber zu dem Entigluß daß, wenn bei Fhnen angelegt, Finanzen beſſer beftellt find. 
ed mehr gewinnbringend für mid fein wird als im einer Heimat. 

Glaube, daß ich bier viele Beftelungen für Ihre Rompany fihern Bin ſicher daß ich innerhalb etlichen Monaten ziemlich Beftellungen 
tann. Wenn Sie mid mit 8500.00 wert Anlage-fapital annehmen, einjenden fann, da beinahe ein taujend Veteranen im Soldatenheim 
gedenke ich - (Hier giebt er find, weiche alle ihre Ware in dem vier Meilen entfernt liegenden 
bie Bess etlicher unjerer Mitbewerber an) und alle andern zur Eile Waupaca kaufen, wo die Preife ſehr hoch find. 

anzutreiben. 

Wenn Sie mir 50 Anteilſcheine von bevorzugtem Kapital zufom« Würde mich freuen, möglichft bald einen allgemeinen Katalog von 
me ı lafien können oder wollen, fo bitte id Sie freundlich mir ſolches. Ihnen zu ohne. . ’ ’ 
wenn möglich, per Poft mitzuteilen. Bin fier, daß ich viele Geſchäfte Ihr ergebener 
für Sie thun fann. Adtungsvoll, dr 

8. C. Harpfter, 63 Second Street, Shelby, Obio. 


* Wir haben ein umfaſſendes Buch von 48 Seiten geſchrieben, welches die Geſchichte erzählt. 

Srone Bud-Bffe von . ten = Ser —— ebraucen dr ben unten angearbenen Befeiei Rn | —* 
S r and haben, D 

en, jo jenden Gie Ihre Be Thun Sie es jetzt! 


ſtellung an die Bank und laſſen ſich fo viel Anlage⸗Kapitaäl als Sie wünſchen unter 8500.00 vorbehalten. Ber- 
fäumen Sie feinen Moment und jchreiben Sie noch heute. ſo — — 


Cash Buyers’ Union, First National Co-operative Society, 
158 to 168 W. Van Buren St., Chicago. 


_ REFERENCES-—First National Bank, Chicago, Depositary; Metropolitan Trust and Savings Bank, Chicago, Registrars; Messrs- 
Lord & Thomas, Advertising Agency: Dunn’s or Bradstreet’s Mercantile Agencies; any railroad and express company. The 
publisher of this or any newspaper or magazine. Any bank or reputable businesshouse in Chicago. 


Samuel. Henry. 


d u 
REQUEST FOR PROSPECTUS. For Quick Action Fill in this, Remittance Blank ».""icu: 
a x ’ith "P. ©. Order, Express Order, Check or by Register ail, if currency. 
Cash Buyers’ Union, First National Co-Operative Society, Dept A * 

Metropolitan Trust & Savings Bank Dept. ! 

158 to 168 W. Van Buren Street, Chicago. 240 len & La Salle Sts., Chicago, Ill. A 210 
Gentlemen:—I hereby subscribe for......:..-- shares of the full paid, 
Gentlemen:—Please send your complete "Book of Information” and non-assessable, A Preferred and fully parsieipeting stock of the Uush 
all literature pertaining to the profit-sharing stock of your company to Buyer»’ Union, First National Oo-Operative ety at 810.0 per share 
in payment of same. This stock is to be registered 
N tock certificates sent to me, and when so 


It is understood that above will be sent to me free of all charges and 
that I am under no obligati hat, to subscribe. 





N 


IT) 





